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Vorwort des Überſetzers. 


Die „Maria“ des Anton Malczewski, 
die ich hiermit in einer den Sinn und, wo 
immer möglich, den Wortaus druck des 
Originales treu wiedergebenden Über⸗ 
ſetzung dem Publikum vorführe, gilt bei den 
Polen fuͤr eine Perle erſten Ranges in dem 
Schatze ihrer poetiſchen Literatur. —Es geht 
uns mit Dichtungen der Art, die von dem 
Euthuſiasmus einer Nation gehoben und ge⸗ 
tragen werden, wohl wie mit manchem be⸗ 
rühmten Manne. Sein Ruf dringt aus der 
Ferne zu uns und erweckt den Wunſch, den 
Vielgeprieſenen einmal von Angeſicht zu An⸗ 
geſicht zu ſehen und in ſeinem Wirkungskreiſe 
zu belauſchen. Was wir lange gewünſcht, geht 
in Erfüllung. Aber wir finden den Mann ganz 
anders, als wir geträumt haben, und weil er 
den vorgefaßten Begriffen nicht entſpricht, ja 
vielleicht gewiſſe Eigenthumlichkeiten zeigt, die 
uns mißfallen, ſo fuͤhlen wir uns anfangs 
unbehaglich in ſeiner Nähe. Genießen wir 
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aber eine Zeitlang feinen Umgang, bejuchen 
wir die Stätte, wo er die Schätze feines Gei- 
ſtes und Herzens fruchtbringend verwendet, 
erfaſſen wir erſt den Kern ſeines Weſens, 
dann geben wir die Täuſchung gerne fur die 
gewonnene Wahrheit hin. Gleiches dürfte auch 
von Malczewski's Maria gelten. Zunächſt 
trägt fie ſchon das Gepräge des Duſtern, 
ja zuweilen des Unheimlichen und Geiſterhaf⸗ 
ten an ſich, und wer von dem Gedichte einen 
heitern Genuß und die Verklärung alles Er⸗ 
denweh's in dem lichten, ſonnenhellen Himmel 
der Poeſte erwartet, der nehme es lieber nicht 
zur Hand. Die Maria ijt ein Schmerzens⸗ 
kind. In Schmerzen empfangen und in Schmer⸗ 
zen geboren, weiſt ſie faſt ausſchließlich auf 
des Lebens Dornen und Wehen hin. Aber ſie 
thut es mit jenem Reize des Erhabenen, mit 
jener Weihe des Schmerzes, die uns die Wahr⸗ 
heit der Empfindung verbürgen, wenn wir uns 
auch zuweilen fagen muſſen, daß das Gemuͤth 
des Dichters leidend, ſeine Weltanſchauung 
keine ungetrübte iſt. Die Maria hat einen tie⸗ 
fen menſchlichen Gehalt; der innerſte Puls⸗ 
ſchlag ihres Herzens iſt: Liebe und Be⸗ 
geiſterung! Sodann iſt fle echt volks⸗ 
thümlich. Es ſind nationale Klänge, die 
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uns hier entgegen kommen, nationale Ge⸗ 
fühle, die uns anwehen, nationale Gebrauche, 
deren Schilderung das Intereſſe der Fremde 
in Anſpruch nimmt. Wir treten hier in ein in 
ſich abgeſchloſſenes Volksthum (deſſen Glieder 
ſich auch an den geringſten Abzeichen ihrer 
Nationalitat erkennen und begeiſtern) wie in 
einen Familienkreis, wo denn Manches, weil 
eine Jahrhunderte alte Familienſitte es gehei⸗ 
ligt hat, als ehrwürdig erſcheint, was „drau⸗ 
ßen“ mit anderen Augen angeſehen wird. Ich 
kann es mir nicht verſagen, hier eine Stelle 
aus der Lebensbeſchreibung des Dichters von 
S. Goßczynski anzuziehen, obwohl ſie nicht 
frei von Schwärmerei tft. „Malczewski,“ —ſagt 
der polniſche Biograph- „verſtand es aus feiner 
Zeit herauszutreten, zuruͤckzukehren zu der alt- 
polniſchen Religioſttät, ihre Weihe anzuneh⸗ 
men und mit Ergebung der Zukunft entgegen⸗ 
zuſchreiten, und dadurch wurde er in der Idee 
Polens das Mittelglied zwiſchen der Vergan⸗ 
genheit und der Zukunft, ſelbſt mit allen Kenn⸗ 
zeichen der neueren Poeſte; denn Malczewski's 
Poeſte iſt in der That eine Byron'ſche Däm⸗ 
merung, ſanft geröthet durch jenen religiofen 

Cans, welcher in den kurzen Sommernächten 
den geſtrigen Untergang der Sonne mit dem 
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heutigen Aufgang verſchmilzt.“ Der Leſer er⸗ 
warte alſo nicht, neuen, kuhnen Ideen, groß⸗ 
artigen Charakteren auf weltgeſchichtlichem Bo⸗ 
den in dieſer Dichtung zu begegnen; wenn er 
ſich aber dem Eindruck derſelben unbefangen 
hingibt, ſo wird er, vom engen Rahmen des 
nationalen Lebens umſchloſſen, lernen, wie 
Polen ſprechen und wie Polenherzen 
fühlen! 

Habent sua fata libelli! Das mußte 
auch Malczewski's Maria erfahren. Ungunſt 
und Uebergunſt mußten ſich erſt erſchöpfen, ehe 
ein geſundes Urtheil die Vorzuͤge und die 
Schwachen der Dichtung unpartetiſch wog. 
Sie war kaum veröffentlicht, als auch ſchon 
die f. g. claſſtſche Schule (die, beiläufig ge- 
fagt, ganz unter franzoſiſchem Einfluſſe ſtand 
und deren beengende Schranken von Mickie⸗ 
wicz und Malczewski glücklich durchbrochen 
wurden, indem dieſe das Banner der natio⸗ 
nalen Poeſie aufpflanzten) die ſchärfſten Pfei⸗ 
le der Kritik gegen fte richtete. In welcher Wei- 
fe dieß geſchah, erzählt Graf R. Zaluski im 
Feuilleton des Czas (Nr. 68 v. 21. März 1856): 
„Als vor dreißig Jahren Malczewski's Dich⸗ 
tung zum erſten Mal im Drucke erſchien, lenkte 
kein einziges Zeitungsblatt Warſchau's die 
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Aufmerkſamkeit darauf. Selbſt der Courier, 
der im Dithyrambenſtyl das Erſcheinen des 
unbedeutendſten Geſchmieres ankundigte, be⸗ 
liebte damals nicht auch nur zu erwähnen, daß 
die polniſche Literatur um ein neues Mei⸗ 
ſterwerk reicher geworden ſei. Maria befand 
ſich zwar in den Händen des Publikums, aber 
da man nichts zu ihrem Ruhme ſagte, ſo hatte 
Niemand den Muth, ſie näher anzuſehen. Ich 
erinnere mich noch ſelbſt, wie ich, da mir, als 
Studenten, die Dichtung Malczewski's anf einiz 
ge Tage in die Hände fiel, einige Blätter gleich⸗ 
giltigen Blicks durchlief, weil ich die Woche 
vorher mit eigenen Ohren hatte hören muͤſſen, 
wie Ofinsti — das Orakel der polniſchen Li- 
teratur — die erſten zwei Verszeilen witzelnd 
abfertigte. Augenſcheinlich hatte Oſinski die 
Maria in der Hand gehabt, aber ich bin ge⸗ 
wiß, daß er, nachdem er den Anfang mit Ach⸗ 
ſelzucken durchgeleſen, gelächelt und das ganze 
Werk für ewig verdammt hat. Zum Gluck 
hat die Nachwelt fein Urtheil nicht beftatigt, 
und nach einigen Jahren der Vergeſſenheit 
kam die Stunde der Gerechtigkeit.“ Dieſe 
Stunde ſchlug leider erſt nach dem Tode des 
Dichters. Grabowski und Modnadi waren 
die Erſten, die dem Werke Bahn brachen, aber 


Nttp://FCin.OFg.p 


X 


ſie gaben zugleich den Impuls zu übertriebe⸗ 
nem Lobe, das nun Alles ſchön und gut fand 
von Anfang bis zu Ende. Seitdem hat ſich 
das Urtheil geklart, und kein gebildeter Pole 
iſt mehr blind für die Vorzüge, wie für die 
Fehler dieſer Dichtung. Hören wir noch zum 
Belege dafur das Urtheil fpaterer polniſcher 
Kritiker! Graf Joſef Zaluski ſagt: „Ich war 
einer der Erſten, welche die Maria laſen. 
Der Eindruck, den ſie damals auf mich machte, 
war ein ſchmerzlicher, weil ich in ihr zwar 
das Produkt eines fchonen Talents erkannte, 
ein Produkt aber, das zu wenig gefeilt und 
durchgearbeitet, deſſen Veröffentlichung da⸗ 
her verfrüht war; und dieß ift auch heute 
noch meine Meinung.“ Turowski, der den 
Reigen der Bibliotheka polska mit der Ma⸗ 
ria eröffnet, fagt: „Iſt auch Malczewski's 
Sprache nicht muſtergiltig polniſch, ſo kann 
die Dichtung ſelbſt, zwar nicht was Plan und 
Entwickelung anbelangt, doch in Bezug auf 
Begeiſterung und Schwung als Muſter auf⸗ 
geſtellt werden, wenn es in dieſer Beziehung 
in der Boefte überhaupt Muſter gibt.“ Ein 
anderes Urtheil lautet: „Nach allem dem kann 
man wohl mit Recht die Maria zu denjeni⸗ 
gen Werken zählen, die, wenn ſie auch nicht 
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vollkommen national ſind, uns doch der Idee 
eines echt polniſchen Nationalwerkes um ei⸗ 
nen großen Schritt näher gebracht haben.“ 
Dieſe ſich gegenfeitig ergänzenden Urtheile ſpre⸗ 
chen wohl ziemlich das Richtige aus und mö⸗ 
gen mich einer tiefer eingehenden Kritik, der 
hier nicht Raum gegeben werden kann, Über- 
heben. 

Somit übergebe ich dem Publikum mei- 
ne Überſetzung mit dem Wunſche, dieſelbe möge 
bei meinen Landsleuten wie bei den Polen 
ſelbſt mehr Anerkennung und Verbreitung fin⸗ 
den, als die von C. R. Vogel verſuchte Über⸗ 
tragung gefunden hat und — finden konnte. 
Als erſter Verſuch war dieſe immerhin dan⸗ 
kenswerth, zeigt jedoch ſo viele Unrichtigkeiten, 
hin und wieder einen ſo auffallenden Mangel 
an Verſtändniß, eine ſolche Willkur in der 
Wiedergabe vieler Verſe, die in Form und 
Inhalt dem Überſetzer Schwierigkeiten boten, daß 
Malczewski fte ſchwerlich anerkannt haben 
würde, wenn er fte gekannt hätte. Allerdings 
war die Arbeit nicht gering, die Vogel über: 
nommen, die Aufgabe nicht leicht, deren Lo⸗ 
ſung ich nach ihm verſucht habe. Die Polen 
ſelbſt halten die Maria fuͤr eine der ſchwie⸗ 
rigſten Dichtungen ihrer Literatur, und nicht 
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mit Unrecht. Es würde mich herzlich freuen, 
wenn ich durch meine Arbeit ſprachbefliſſenen 
Deutſchen und Polen einen Dienſt geleiſtet 
und zu einem allgemeinen Verſtändniſſe und 
Genuſſe der Dichtung einen Bauſtein geliefert 
hätte. Möge, was Studium und Liebe ge⸗ 
ſchaffen, auch von beiden wieder als werthe, 
willkommene Gabe aufgenommen werden! 


Biala am 18. Mai 1856. 


Ernſt Schroll. 
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Leben 
des 


Anton Malczewski. 


Die Fluth der FERIEN ie ſturmt vergebens 
Aws unbezwungne feſte Land 
Sie wirft poetiſche Perlen an den Strand, 
Und das iſt ſchon Gewinn des Lebens. 

Goethe. 


Malczewski hat bisher noch keinen Btogra- 
phen gefunden, der die zahlreichen in den ver⸗ 
ſchiedenen Ausgaben der Maria und in Zeit⸗ 
ſchriften zerſtreuten Materialien geſammelt, 
durch mündliche Nachforſchungen ergänzt und 
berichtigt und auf Grund dieſer Vorarbeiten 
eine Lebensgeſchichte geliefert hätte, deren An⸗ 
gaben vollſtändig waren, deren Thatſächliches 
unbeſtritten erſchiene. Was den Landsleuten 
des Dichters noch nicht glückte, kann von dem 
entſernt vom Schauplatz ſeines Lebens woh⸗ 
nenden deutſchen Ueberſetzer fuͤglich nicht ge⸗ 
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fordert werden. Ich glaube genug gethan zu 
haben, wenn ich alle mir zu Gebote ſtehen⸗ 
den Quellen forgfältig benützte und auch die 
kleinſte Notiz über Malczewski nicht unberüuͤck⸗ 
ſichtigt ließ, falls ſte mir nach gewiſſenhafter 
Prufung geeignet ſchien eine Lücke auszuful⸗ 
len, eine Dunkelheit zu lichten. Das Meiſte 
verdanke ich der Arbeit Bielowski's; nächſt 
dieſer find mir Goßczynski und K. G.'s Mit- 
theilungen (Czas, Nr. 68, 21. März 1856) 
weſentliche Beihilfen geweſen. 

Anton Malczewski, um das Jahr 1792 
in Volhynien geboren, war der ältere Sohn 
Johann Malczewski's, Generals im polni⸗ 
{en und ſpater im ruſſtſchen Heere, und defz 
ſen Gattin Conſtantia von Bleßynski. Beide 
ſtammten aus angeſehenem Geſchlechte, dem 
die Beſitzungen Radziwil, Miropol, niahi- 
nin, Chodzceza und noch andere gehörten, die 
aber fpater in fremde Hände übergingen, fo 
daß ſchon Anton nur im Beſitze eines kleinen 
Vermögens war. Seine Kinderjahre verlebte 
er in Dubno, wo ſeine Eltern wohnten oder 
ſich doch am häufigſten aufhielten, und hier 
genoß er unter Leitung von Hauslehrern die 
erſte Erziehung in fremdländiſchem Geiſte, dem 
Seitens der höheren Stände in übertriebener 
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Weiſe gehuldigt wurde; woher es auch fam, daß 
er fertig Franzöſiſch ſprach und ſchrieb, wäh- 
rend er das Polniſche erft fpater erlernte. 
Damals war durch die Pflege des berühmten 
Thaddäus Ezadi, eines um das Schulweſen Po- 
lens hochverdienten Mannes, die Schule zu Krze⸗ 
mieniec im Aufblühen. Ob nun aus dem 
Grunde, weil Czacki mit der Familie Mal- 
czewski in freundſchaftlichem Verhaltniſſe leb- 
te, oder aus irgend einem andern, genug, An⸗ 
ton empfing ſeine weitere Ausbildung bis zur 
Beendigung ſeiner Studien in Krzemieniec, 
wo er bei Joſef Czech die Mathematik hörte 
und in ihr, fo wie im Zeichnen, bedeutende 
Fortſchritte machte. Er leuchtete durch hohe 
Geiſtesfähigkeit und raſtloſe Lernbegierde un⸗ 
ter allen Andern hervor, und Czacki erkor 
ihn zu ſeinem Liebling. Die beſondere Liebe 
dieſes Mannes zum Vaterlande und zu den 
Wiſſenſchaften, fo wie die religiöſe Schwar⸗ 
merei, welche vorzüglich gegen Ende feines Le- 
bens hervoctrat, ſpiegelten fih — letztere aler- 
dings ert in fpäteren Jahren — lebhaft in 
Malezewski ab. 

die Ereigniſſe des Jahres 1811 riefen 
Malczewski unter die Fahnen des Vaterlan⸗ 
des. Der aufbrauſende Juͤngling, welcher Schule 
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und Eltern unbedenklich verließ, mußte ſich 
zwar gleichzeitig auch von Anna, der Tochter 
feines Oheims, der erſten ſchwärmeriſchen Lie- 
be ſeines Herzens, trennen; allein er ſchmei⸗ 
chelte ſich mit der Hoffnung, die Schwierig⸗ 
keiten, die aus der Ungleichheit der Vermo⸗ 
geusumſtände entſprangen, zu beſeitigen und 
auf dem Wege des Verdienſtes die Hand 
Anna's zu erhalten. Wie viele Gründe hatte 
er nicht, ſich der neuen Laufbahn mit ganzer 
Seele hinzugeben! Die mathematiſchen Kennt⸗ 
niſſe, die er ſich in Krzemieniec erworben, waz 
ren ihm jetzt von weſentlichem Nutzen, und 
es iſt leicht glaublich, daß er im Verlauf die⸗ 
ſer Jahre ſich als ein fahiger Ingenieur⸗Of⸗ 
fizier unter dem Oberſten Malet, dem ſpäte⸗ 
ren General Malecki, hervorthat; es ſcheint 
ſogar, daß er in den betreffenden Fachwiſſen⸗ 
{haften fic als Schriftſteller verſucht habe. 
Sehr anziehend ſchildert Graf Roman Zalu⸗ 
ski, Malczewski's Kriegsgefährte und Freund, 
des Dichters Leben und Perſönlichkeit in die- 
ſer Periode: „Malczewski kam im Jahre 
1812 uach Warſchau. Bei einem ungemeinen 
Fonds von Kenntniſſen — denn er that fih 
ebenſo in den ſtrengen Wiſſenſchaften, wie in 
literariſchen Studien hervor — beſaß Mal- 
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czewski einen ſcharfen Verſtand, lebhaften 
Witz, fröhlichen und geſelligen Humor; und 
da er uͤberdieß, wie man zu ſagen pflegt, ein 
hubſcher Junge war, fo nahmen die War- 
ſchauer Salons den jungen Offizier mit of- 
fenen Armen auf. Malczewski war von mitt⸗ 
lerer Statur, aber von wunderbarem Eben⸗ 
maß des Korpers. Er hatte ein langliches 
Geſicht, eine leicht gebogene Adlernaſe, einen 
lächelnden Mund, eine hohe Stirn, weiße Ge⸗ 
ſichtsfarbe, dunkelblonde Haare und faſt ſap⸗ 
ahirblaue Augen von eigenthumlich magneti⸗ 
fher Anziehungskraft. Der Verfaſſer der Mas 
ria befag Alles, worauf die Welt Werth legt, 
Verſtand, Witz, Jugend, Schönheit und Ver⸗ 
mögen; denn obwohl ſein Vater nicht eben 
reich war, ſo verſorgte doch ſein kinderloſer 
Onkel, der General Malczewski — wohl ein 
anderer, als Anna's Vater — den vielgelieb⸗ 
ten Neffen reichlich mit Geld. Ein wahrhaf⸗ 
tes Glückskind, warf fih Anton mit dem ganz 
zen Feuer jugendlichen Leichtſinns in den ver⸗ 
fuͤhreriſchen Wirbel der hohen Kreiſe der 
Hauptſtadt. Von da an iſt das Leben Mal⸗ 
czewski's ein fortwährender Roman: die Liebe 
weicht nicht mehr von ihm, bis ſich über ihm 
der Sargesdeckel ſchließt.“ — Im Jahre 1813 
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war er Adjutant bei dem General Koſſecki 
und ſtand zu Modlin in Garniſon, welche 
Feſtung vom ruffifben General Paskiewicz 
belagert wurde. Nach erfolgter Kapitulation 
kehrte er nach Warſchau zuruͤck. Darauf trat 
er in die neu errichtete polniſche Armee, und 
wir finden ihn im Gefolge des Kaiſers Ale⸗ 
rander I. In dieſe Periode fällt das Duell 
mit feinem Freunde Bledowski, zu welchem 
ein Scherz desſelben tuber die Liebſchaften des 
Freundes Veranlaſſung gab. Dieſes Duell 
machte damals viel Aufſehen. Malczewski, 
am Fuße verwundet und fuͤr den Augenblick 
dienſtunfähig, zudem mißvergnugt úber die ri- 
goriſtiſche Strenge des Dienſtes, bat um un⸗ 
beſtimmten Urlaub, verkaufte, als er ihn er⸗ 
halten, ſein Erbgut, bezahlte ſeine Schulden 
und begab fth mit dem Reſt feines Vermö⸗ 
gens auf die Rundreiſe durch Europa. 
Hiermit beginnt die dritte Periode ſei⸗ 
nes Lebens vom Jahre 1816— 21. Sein Ge⸗ 
mith, erichüttert durch die Täuſchungen in 
Bezug auf den Ausgang ſowohl der perfon- 
lichen ſchwarmeriſchen Erwartungen — Anna 
hatte einem Andern die Hand gereicht — als 
auch der Hoffnungen des Volkes, ſuchte Zer- 
ſtreuung. Die Schweiz, Italien, Frankreich 
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feſſelten ihn; am längſten verweilte er, und 
zwar uͤber ein Jahr, in Neapel im Hauſe des Fuͤr⸗ 
ften Jablonowski, der damals oͤſtreichiſcher Ge- 
ſandter war. All die Orte und Ereigniſſe aber, die 
jetzt ſeine Bewunderung in Anſpruch nahmen, 
konnten aus ſeiner Seele einen zaubervollen 
Gegenſtand nicht verdrängen — die Geſchichte 
und das Land der Heimat, die er in jüngeren 
und glidlideren Jahren kennen gelernt hatte. 
Zu der wilden Erhabenheit der Alpengipfel, 
zu dem ſtillen Frieden ihrer Thäler trat das 
ausgedehnte Steppenland der Ukraine, das der 
Wind dem Steppenroſſe gleich durchtanzt, in 
einen wunderbaren Gegenſatz. Natur wie Ge⸗ 
ſchichte bedürfen ja ſtets, um ihre Reize zu 
offenbaren, einer verhältnißmäßigen Entfer⸗ 
nung, einer Perſpektive. Die Empfindungen, 
deren er im Verlaufe dieſer Zeit inne wurde, 
waren die Fruchtkeime der Schönheiten, die 
in der Maria ihre Blüthe entfalteten. Ein 
ſchätzenswerthes Andenken dieſer Periode iſt 
der Brief an den Profeſſor Pictet in Genf 
über ſeine Erſteigung des Montblanc; der⸗ 
ſelbe war in der Bibliotheque universelle 
in franzöſiſcher Sprache erſchienen. Auch fal- 
len in dieſe Zeit ſeine erſten ſchriftſtelleriſchen 
Verſuche: kleine Erzaͤhlungen in Proſa, deß⸗ 
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gleichen Gedichte, poetiſche Epiſteln nach dem 
Muſter Kraſicki's, der Warſchauer Carneval 
(eine Satyre) und einige Acte einer unvollen⸗ 
deten Tragödie Helena, die indeß an poeti 
ſchem Werthe alle hinter der Maria zrůd- 
ſtehen. Die lange Trennung von ſeinem Va⸗ 
terlande weckte in ihm eine leidenſchaftliche 
Sehuſucht nach demſelben und, des ſchwelge⸗ 
rischen, geräuſchvollen Lebens der großen Welt, 
dem er allzuſehr gehuldigt hatte, überdrüſſig, 
hoffte er in ländlicher Jurückgezogenheit Ber 
friedigung und Muße zu poetiſchem Schaffen 
zu finden. So kehrte Malczewski um das 
Jahr 1821 in mehr als einer Beziehung ver⸗ 
ändert nach Warſchau zurück. Sein Oheim, 
der General Malczewski, war unterdeſſen ge⸗ 
ſtorben und hatte ihn zum Erben eingeſetzt; 
aber ſtatt der gehofften Million bekam er kaum 
einige Tauſend Gulden. Er ergab ſich mit 
Reſtgnation in ſeine neue Lage und übernahm 
eine Pachtung in Volhynien, wo er ſich mit 
Landwirthſchaft und literariſchen Arbeiten be⸗ 
ſchaftigte. Hier ſchuf er zum größten Theil 
die Maria und hier beginnt die letzte Epiſode 
ſeines Lebens, jene Liebe voll Fatalismus und 
Myſticismus, die ein der Feder eines Hoff- 
mann würdiger Vorwurf ware. Während er 
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nämlich an der Maria arbeitete, beſuchte er 
einen Verwandten, den Unter⸗Richter Rußyn⸗ 
ski. Er trifft den Wirth ganz in Beſtürzung 
und hort im Nebenzimmer krampfhaftes Schrei⸗ 
en. Rußyuski bittet ihn um Entſchuldigung 
ſeiner gepreßten Stimmung und erzählt ihm 
in wenigen Worten, daß ſeine Frau an einer 
jeder Kunſt des Arztes Hohn ſprechenden Ner⸗ 
venkrankheit darniederliege. Als das Stöhnen 
heftiger wird, verläßt der Gemahl den Gaſt 
und eilt der Kranken zu Hulfe. Malczewski, 
wie von einem fataliſtiſchen Zuge hingeriſſen, 
geht ihm nach, aber kaum hat er die Thur⸗ 
ſchwelle überjchritten, als plötzlich das Schrei⸗ 
en verſtummt und das leidende Weib geſchloſ⸗ 
ſenen Auges mit ſüßer Stimme ruft: „Ach, 
wie wohl iſt mir! mein Engel iſt zu mir ge⸗ 
kommen!“ Dieſe Worte erſchutterten Mal- 
czewski's ganze Seele und — entſchieden über 
fein künftiges Geſchick. Malczewski glaubte 
feſt an Mesmerismus und Magnetismus. Mit 
Hülfe jener unerklärlichen, oft geläugneten und 
doch durch den Erfolg bewährten Mittel heilte 
er in einigen Wochen ſeine Verwandte, welche 
ſich bis zum Wahnſinn in ihn verliebte. Mal⸗ 
czewski, um den ehelichen Frieden nicht zu 
ſtören, entfernte ſich nächtlicher Weile und 
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kehrte nach Haufe zuruck. Die Ungluͤckſelige 
aber verließ Mann und Kinder, erſchien plotz⸗ 
lich während eines kalten Winters unter ſei⸗ 
nem Dache und wollte trotz Bitten und Vor⸗ 
ſtellungen nicht zurückreiſen. Malczewski gab 
zuletzt nach. Sie blieben vereint und über- 
ſiedelten ſpater nach Warſchau, um die Ehei- 
dung der Entflohenen, welche fte in Volhy⸗ 
nien nicht erlangen konnten, hier zu bewirken. 
Als Graf R. Zaluski nach achtjähriger Tren⸗ 
nung Malczewski zu jener Zeit in Warſchau 
traf, erkannte er ihn kaum; ſo hatte er ſich 
verändert! Krankheit und vielleicht auch Kum⸗ 
mer hatten den Glanz des einſt fo ſchonen 
Geſichts verdunkelt, und Mangel, an Elend 
grenzend, war ſelbſt in der Kleidung des ehe- 
maligen Elegant der Warſchauer Salons zu 
bemerken. Dieſer Anblick ergriff das Herz 
des Freundes: er reichte dem armen Came⸗ 
raden die helfende Hand, und auf ſeine Ver⸗ 
wendung gab General Koſſecki, damals Staats: 
miniſterial⸗Sekretär, dem Graf Zaluski die 
Lage ſeines fruͤheren Adjutanten ſchilderte, ſo⸗ 
gleich eine Stelle im Miniſterium des Innern 
mit dem Gehalte von 6000 Polnifhen Gul- 
den. Malczewski fing an ſich ſeinen Berufs⸗ 
pflichten zu widmen; leider nicht für lange. 
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Seine Gefährtin konnte die tägliche mehrſtun⸗ 
dige Abweſenheit des Geliebten nicht ertra⸗ 
gen; ſie quälte ihn dergeſtalt mit Klagen und 
verfiel in fo ſchreckliche Krämpfe, fo oft er 
von Haufe in's Bureau ging, daß der unglitd- 
liche Mann feinen Broderwerb aufgab, um — 
für tte im Elend zu leben und zu ſterben! 
Fur all' die heißblutigen Jugendſtreiche, zu 
denen ihn die Liebe getrieben hatte, büßte 
Malczewski bitter und ſchwer in und mit die⸗ 
ſer letzten Liebe. Was für Scenen ſich dort 
in der ärmlichen Wohnung eines Paares, das 
von einer Seite wohl nur krampfhafte Leiden⸗ 
ſchaft, von der andern vielleicht nur Abſpan⸗ 
nung oder Mitleid zuſammenhielt, iſt Geheim⸗ 
nig geblieben. Man kann indeß, beſonders 
im zweiten Geſange der Maria — die Mal⸗ 
czewski in Warſchau beendigte und einige 
Monate vor ſeinem Tode drucken ließ — einen 
Wiederhall jenes ſchweren Grames finden 
(Vers 927 oder in der Klage des Knableins 
V. 665 ff). O, wie oft wollte vielleicht der 
arme Malczewski in jenen Augenblicken des 
Leidens der Verzweiflung entfliehen, und mußte 
doch den herben Kelch bis auf den Boden 
leeren! — Er ſtarb den 2. Mai 1826. Ein 
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ſchmerzvolles, krebsartiges Lungenuͤbel hatte 
ſeinen Tod herbeigeführt. 

Polen, ſagt Goßczynski, heute voll von 
ſeinem Ruhm, ſah dieſes Licht nicht verlö⸗ 
ſchen! Kann man ihm deßhalb zurnen? — 
Unter allen Warſchauer Tagesblättern fand 
ſich kaum ein Organ zur Veroffentlichung 
dieſes Ereigniſſes. Der einzige Denfitein ift 
folgende Bekanntmachung im Warſchauer Con- 
rier v. 5. Mai 1826: 

„Die hier anweſenden Freunde des Herrn 
„Anton Malczewski ſeligen Andenkens waren 
„bei der Beerdigung ſeiner ſterblichen Über⸗ 
„reſte auf dem Powazki'ſchen Friedhofe ver⸗ 
„ſammelt, um ihm den letzten chriſtlichen Lie- 
„besdienſt zu erweiſen.“ 
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Seiner Excellenz 
ö dem Herrn 


Julian Niemcewicz. 


Eine Freude, wie ich ſie lange nicht em⸗ 
pfunden habe, belebt mein Herz in dem Au⸗ 
genblick, wo es mir erlaubt iſt, Ihnen, mein 
Herr, durch Zueignung dieſer Erzählung öf- 
fentlich meine Bewunderung auszudrücken für 
Ihren Charakter ſowohl, wie fur jene feltene, 
mit der Raſtloſtgkeit des Forſchers den Zauber 
der Phantaſie und die Fulle der Anmuth ver- 
knüpfende Gelehrſamkeit, deren vereintes Ge⸗ 
präge den immer neuen und ſo ſchatzbaren 
Werken eigen iſt, womit Sie die polniſche Li⸗ 
teratur unaufhörlich bereichern. Wenn es mei⸗ 
nem Herzen wohlthut, daß Sie mir geſtatten, 
meine Blätter mit Ihrem Namen zu zieren, 
ſo iſt dieß gewiß kein Wunder, da nicht bloß 
mein Gemüth mit innerer Befriedigung ſich 
in den Verlauf Ihres reinen und wohlthäti⸗ 
gen Lebeus verſenkt, ſondern jeder Stamm⸗ 
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genoffe fo gerne an den reifen Früchten Ihr 
rer Geiftesarbeit feine Seele labt, ja — ich 
ſage noch mehr, und Niemand wird mich wohl 
der Übertreibung beſchuldigen — da Ihr Na⸗ 
me jedem jungen Polen eine Reliquie iſt, die 
er am Herzen tragt; denn noch von unſern 
Vätern her wird uns Ihr Ruhm verfimdigt, 
und in zauberhafter Weiſe mahnen Sie uns 
fortwährend an die Pflicht der Dankbarkeit. 
Sie werden freilich in meinen Verſen verger 
bens die Schönheit ſuchen, welche Sie den 
Ihrigen zu verleihen wiſſen; bang und ein⸗ 
förmig, wie unſer Land und wie mein Ge⸗ 
müth, werden ſte Ihnen nur mit dunkler Farbe 
unvollendete Bilder entwerfen: allein wenn 
dieſe Ihrem Verdienſte dargebrachte Huldi⸗ 
gung in Ihnen nur irgendwelches angenehme 
Gefühl erregt, fo werde ich fcon fur mein 
duͤſteres Gemälde reichlich belohnt fein, ſollte 
Ihnen dadurch auch nur für einen Augenblick 
in's Gedachtniß gerufen werden, wie hoch 
Ihre Landsleute Ihre Eigenſchaften und Ihre 
Leiſtungen zu ſchätzen wiſſen. 
Euer Excellenz 
unterthänigſter Diener 
Malczewski. 
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Es webt ſich alles ſeltſam bunt 
Auf dieſem armen Erdenrund; 
Und wer mit Menſchenwitz es alles zu durchdringen 
dächte, 
Der ſtirbt dahin und nimmer lernt er treffen doch das 
Rechte. 


Joh. Kochanowski. ) 
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He, du Koſak, wo jagt du hin auf deines Rofes 
Schwingen? 

Sahſt etwa einen Haſen du auf jener Steppe ſpringen? 

Willſt ſchluͤrfen im Gedankenſpiel der Freiheit fup Ve- 
hagen 

Und mit ukrain'ſcher +) Windesbraut ) den kühnen 
Wettlauf wagen? 

Fliegſt du vielleicht zum Liebchen dein, das auf den 
Fluren harrt, 

Und ſummſt vor Ungeduld ein Klagelied) du in den 
Bart? 

Denn auch die Müge zogſt du tief und laff die Zu⸗ 
gel ſchießen, 

Staubwolken ziehn des Weges nach — lang' hinge⸗ 
ſtreckte Rieſen; 

Dein braunes Antlitz ſtrahlt, als war's entbrannt von 
feur gem Flimmer, 

Und, wie im Moor ein Irrlicht, blitzt auf ihm der 
Freude Schimmer, 

Wenn dein gehorſam Pferd, gleich dir der Wildniß 7) 
rakes Kind, 

Durchſchneidet mit geſtrecktem Hals den lauten Wir⸗ 
belwind. 

Weih’ aus, du Czernomorer ), mit dem knarr'nden 
Wagen, hei! 
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Denn diefe Steppenſohne ) ſchmettern dir dein Salz 10) 
entzwei. 

Du ſchwarzer Vogel 1) auch, der du dem Wand'rer 
grußend nickſt 

Und kriſend ihn umſchwebſt und fragend ihm in's Auge 
blickſt, 

Ei, ſput' dich und enthulle dem Koſaken dein Ge⸗ 
heimniß: — 

Eh' du den Kreis vollendet haſt, ſind fort ſie ohne 


Saumniß! 
2: 
Sie jagen — in der Sonne Strahlen, die ſich nieder⸗ 
wendet, 
Erſcheinen ſie wohl Boten gleich, von Himmliſchen 
geſendet — 


Und lang' und weit vernimmt das Ohr der Hufe lau⸗ 
tes Drohnen; 

Denn tiefes Schweigen deckt die Felder, die fid rings⸗ 
um dehnen. 

Nicht frohen Adels, noch der Ritter Stimmen tönen 
hie — 

Der Wind nur, Aehren beugend, rauſcht die Trauer⸗ 
melodie; 

Aus Hügeln ) ſeufzt es, unter Raſen klingt's wie 
Grabgeſtöhne, 

Auf welken Kränzen ſchlafen da des alten Ruhmes Söhne. 
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Mufik fo wild — der Text!) dazu, er ijt noch wildrer 
Art, 

Den alter Polengeiſt den ſpaten Enkeln aufbewahrt. 

Doch iſt ein Sträuchlein Ackerroſen Alles, was ſte ehrt, 

Ach! weſſen Herz, ja weſſen fühlt von Gram ſich nicht 
verzehrt? 30 


3. 


Vorbei it der Koſak an Schlünden ») jhon und tiefen 
Spalten! ), 

Wo Wölfe und Tataren gern ſich im Verſtecke halten. 

Zu einem Kreuz flog er heran, def Hügel allbekannt, 

Denn drunter liegt feit lange ein Vampyr 2%) verſcharrt 
im Sand. 

Er zog davor die Müge, kreuzt' fih dreimal ängſtlich 
bang 35 

Und fauft mit eil'ger Botſchaft ſturmesgleich die Stepp’ 
entlang. 

Das flinke Roß zumal laßt ſich durch keinen Zauber 
bannen, 

Es ſchnaubt nur, ſtampft vor Ungeduld und eilt ſofort 
von dannen. 

Der dunkle Boh zieht Silberſtreifen auf Granit 1) 
dahin — 

Der treue, muthige Koſak erräth des Herren Sinn; 40 

Die Mühle fchaumt am Bach, in Weiden ſauſt der 
boͤſe Feind — 

21 
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Das muntre, treue Rößlein merkt, wie der Koſak es 
meint, 

Und über Wieſen blumenreich, durch Dornen 10) ſcharf 
und dicht 

Da ſchlupfen leichter wohl die flüchtigen Salga's 15) 
nicht; 

Und wie ein Pfeil, geſtreckt anf hohem Sattelſitze 20) 
liegt 

Der lauernde Koſak, der ſich an's Pferd behende ſchmiegt. 

Der Wuſtenkönig ſprengt die unwegſame Wuſt' entlang 

Und Steppe, Pferd, Koſak und Nacht find nur ein 
wilder Klang. 

O, wer will ihm verwehren auch zu ſchwärmen hier 
allein? 

Fort ift er — Niemand holt auf heimatlicher Stepp’ 
ihn ein! 

2 

Auf, ſpute dich, Koſak, befohlen iſt die Eile dir! 

Im alten, hohen Schloß nicht klein tft die Verand'rung 
ſchter. 

Der Herr Wojwod, den ſtets der Meinung Zwieſpalt 
ſchied vom Sohne, 

Pflog lange Rede jetzt mit ihm in huldvoll gnad'gem 
Tone. 

Noch kürzlich hatte neuer Hader fie entzweit, gekränkt, 

Und jeden Plan zerftört und jede Luft mit Gift ge: 
tränkt, 
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Selbft Thränen herb, die glüh'nder Stolz und der Berz 
zweiflung Schmerzen 

Dem Sohn erpreßt, ſie fanden keinen Weg zum Va⸗ 
terherzen. 

Nun iſt's ſchon anders in dem Schloß: Unmuth, Be⸗ 
trübniß ſchwanden; 

Es glaänzet Furſtenprunk, der Ahnen Pracht it neu 
erſtanden, 

Und in der Höflinge und Diener Schwarm, den über- 
reichen, 

Und in der Pagen Kreis, der Ritter von des Hauſes 
Zeichen, 

In's große Prunkgemach, das lange war dem Aug' 
entrückt, 

Kommt eben jetzt der Herr Wojwod herunter reich ge⸗ 
ſchmüͤckt; 

Und als wetteifernd Jeder laut dieß ſeltne Gluck erhob, 

Schien er doch mehr vom Sohn entzuckt, als durch das 
eitle Lob! 

In ſeinen ruh'gen Zugen fand man ſchwer die Spuren 
heft'gen 

Tief inneren Gefühls: die Glieder ſah man nur, die 
kraft'gen, 

Der Rede äußern Pomp, des hohen Namens reichen 
Schimmer; 

Was er im Innern barg, blieb Allen nachtbedeckt für 
immer. 
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Doch jetzt, ob nothgedrängt, ob plötzlich tief bewegt im 
Herzen, 

Bracht er mit Zärtlichkeiten Balſam lang gehegten 
Schmerzen; 

Und als er in der Stille mit dem Sohn Berathung 
hielt, 

Da fah man, wie ein Lächeln um das ernſte Antlitz 
ſpielt: 

Im Auge blitzte wilder Freude flüchtige Verklärung, 

Wie wenn den langgenährten Wunſchen endlich wird 


Erhorung; 

Wie wenn von Geiſtesdrucke, von ermüdend ſchwerem 
Laufen 

Sich jemand eine Weil’ erholt, ſei's — auf Ameiſen⸗ 
haufen: 


Erholet? — ach! er legt vielleicht die gluh'nde Stirn 
nur nieder, 
Wo tauſend Dornenſpitzen harren ſeiner müden Glieder. 


J. 
In späte Nacht währt der Tumult im Schloß, der 
Schritte Dröhnenz 
In ſpäte Nacht hört' man Trompeten ſchmettern, Vi⸗ 
vat's tönen — 
Der prächtigen Gelage alter Brauch kehrt wieder ein: 
Die langen Tiſche funkelten von Gold und Silber⸗ 
ſchein — 
Und weit geöffnet ſchien des Herrſchers Keller wie ſein 
Herze, 
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Und alter Ungarwein 2) entlockte geiftteich = wiß’ge 
Scherze. 

Zum frohen Lärm ſtimmt die Muftk 2˙) die grellen Hare 
monien, 

Zuweilen übertönt ſie ihn mit ihren Melodien. 

In ſpäter Nacht — der Ahnen Bilder mit den ſtren⸗ 
gen Mienen, 

Die an der Wand vereint in langer Reihe hingen, 


ſchienen 

Manchmal, aus todten Augen Funken fprithend, fid 
zu regen, 

Die Zeher auzulachen und den Schnurrbart zu bewegen. 

6. 

Luft auf den Lippen wohnt, im Aug’ die Abſicht zu 
errathen: 

Im tiefen, tiefen Herzen nagt der Wurm von boſen 
Thaten. 

Wenn irgend eine Freude Menſchen eint zum frohen 
Feſte, 


Da lachen Stolz und Schmeichelei auch mit, die fal- 
ſchen Gaſte. 

So war's wohl auch im alten Schloß. Es hatt' be⸗ 
reits die Nacht 

Ihr Schattenreich in die geſchnitzten Thore eingebracht; 

Die Pfeifer waren ſchon verſtummt, das Gluck lag 
ſchlafumfangen, 
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Vom Thurm das Kauzchen auch begann den Grabes⸗ 
ruf, den bangen: 100 

Nur wo in einem Seitenflugel dort des weiten Bau's 

Der kräft'ge Wojewod, entflohn dem larmend frohen 
Schmaus', 

Die ſcharfen Adleraugen unter falt'ge Lider zwingt, — 

Wie man im Schreine 2) birgt den Stein, mit dem 
der Hochmuth blinkt — 

Hört man noch Schritte dröhnen oder ſchwere Seufzer 
ſchallen, 105 

Die, wenn die Tritte ſchweigen, von der Wölbung 
wiederhallen. 

Kein Unberufner wagt's zu überſchreiten jene Schwelle! 

Wo einſam brennt ſein ſonſt verſteckter Sinn in Flam⸗ 


menhelle, 

Mag er verzweifelnd ringen oft mit furchtbarem Er⸗ 
matten — 

Mit ungeſtumem Schritt durchwandert er die nacht'gen 
Schatten, 110 

Als wollt' im ſchwarzen Nebel haſchen er die blut' ge 
Hand 

Verrathner Freundſchaft, oder löſchen ſeiner Qualen 
Brand. 

Und da der Schlaf beſturzt aus glüh'nden Augen war 
entflohen, 


So ward es ihm beklommen bang in dem Gemach, 
dem hohen; 
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Das ſchmale Fenſter öffnet’ er, und feine Augen ſtarrten, 115 
Hin auf die Reiſ'gen, reich an Zahl, die wehenden 
Standarten, 
Die jetzt zum Strauße eiuberufen hier verſammelt wa⸗ 
ren; 
Er lauſchte dann dem Kriegslarm und den weckenden 
Fanfaren. 
Die flinken Pferde ſchnauben, Waffen klirren rege drein; 
Vor Kampfesluſt erbrauſts in der Huſaren dichten 


Reih'n. 120 

Für fie entſteigt dem Roſenbett am Horizont die 
Sonne 

Und bringt mit ihrer goldnen Haare Glanz wohl eitel 
Wonne, 

Hebt ihre lichte Stirn und ſchauet mit dem erſten 
Strahl 

Des Auges ſtaunend ihrer Reize Bild im blanken 
Stahl; 

Für fie nur haucht der duft ge Zephyr feines Athems 
Friſche 125 

In's Haar der jungen Mädchen, in der Ritter Feder⸗ 
buſche; 

Für fie die Vöglein zwitſchern muntern, wunderfüßen 
Sang, 

Der tiefempfunden thaubenetzten Schnäbeln fi ent- 
rang — i 
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Ihm galt es nicht! er mochte nicht verweilen bet der 
Schau: — 

Die finſtere Geſtalt entſchwand in Schloſſes Dimmer: 
gran, 130 

Gleich jenen Schreckgeſpenſtern, die, wie's unfrer 
Furcht wohl daucht, 

In ſchlafberaubter Nacht erſtehn und die der Morgen 
ſcheucht. 


Tle 


Man gab das Zeichen: die Trompeten ſchmettern, Hu⸗ 
fe ſchellen; 

Der treue Reitersmann, er ſchließt dem tapfern Kriegs⸗ 
geſellen 

Sich wie fein Schatten an; fo ſturzen, raſſelnd im Ge: 
dränge, 135 

Sie mit behender Schwenkung durch des goth'ſchen. 
Thores Enge. 

Im langen Echo dröhnt es zitternd an der Wölbung 
Bogen, 

Bis auf dem weichern Grund mit leichtem Tritt die 
Hufe flogen; 

Und leiſer, leiſer rauſcht's und ſchwächer ſchon, wie 
fernes Summen, 

Ein dumpfer Schall erreicht das Ohr und flieht, um 
zu verſtummen: 140 
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Jetzt erit, auf freiem Feld, als ihren Lichtkreis ſchon 


die Sonne 

Weithin entſtrömen ließ, da ſchwärmen fie in heitrer 
Wonne 

Und baden ſich wie Adler in des Lichts lebend'gen 
Baͤchen, 


Gh’ mit den bunten Fahnen fie fich Bahn zum Ruh⸗ 
me brechen; 
In Glanz und Farben kleiden ſich viel tauſend Federn, 


Steine, 145 

Und in den Waffen glitzern hell viel tauſend Iris⸗ 
ſcheine; 

Es ſitzt der Sieg in ihrer dunklen Augen wildem 
Sprühen 

Und Mannesmuth und Trew in ihren Felſenherzen 
blühen. 

Ein hoher Jüngling reitet an der Spitze dieſer Schaa⸗ 
ren. — 

Wer iſt er denn? — und glüht, beſchattet von den 
blonden Haaren, 150 


Die Wang' dem Ruhm, dem Gluck entgegen? — Ach, 
unendlich milder, 

Als die Natur in Morgenfruͤhe malt die roſ'gen Bilder, 

Und ſußer, heller als der Schimmer, der den Ruhm 
verklärt, 

Iſt dieſer Glanz, der ſich auf ſeines Herzens Herde 
nahrt, 
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Das Lächeln, das wohl Theil hat an dem feligen Bee 
rauſchen ?), 155 

Womit die Auserwählten Cherubimgeſängen lauſchen! 

Er ritt auf flucht gem Roß und an der Schluchten ) 
Saum führt' er 

Der ſchweigenden Gefahrten Troß in Reih' und Glied 
daher; 

Verſchwindend in verwachſnem Grund umfreiften fie 
das Thal 

Und glänzend lugten aus Gebuͤſch die Köpfe noch 
einmal; 160 

Am Hügel fab man dann den Jüngling noch befeh⸗ 
lend winken, 

Und weiter fort den Weg ging's dem Koſaken nach, 
dem flinken, 

Deß leichte Spuren unbeſtahlter Hufe niemand fand, 

Denn Kindern gleich begruben Luft und Thau ſie 
längſt mit Sand. 


8. 
Und ſtille, öde iſt die Flur, die Ritter ſchon ver⸗ 
ſchwunden; 165 
Das Herz bangt ihnen nach, als hätt' es den Verluſt 


empfunden. 

Der Blick ſchweift hin im weiten Raum; doch wo er 
nur mag weilen, 

Er trifft nichts Lebendes, kann keinen Ruhepunkt er⸗ 
eilen, 
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Die Sonne leuchtet fhräge auf die ausgedehnte Flur, 

Belebt faſt von der Krahe Flug und ihrem Schatten 
nur: 170 

Zuweilen zirpt im nah'n Geſtrüppe 25) eine Ackergrille; 

Nur in den Lüften herrſcht ein Zwieſpalt— ſchemt's — 
ſonſt dumpfe Stille. — 

Wie, iſt kein Ahnenmonument im Lande weit und 
breit, 

Das, ſanft umfloſſen vom Gedanken der Vergangenheit, 

Ihm eine Ruheſtätt' für bangen Fühlens Bürde 
werde? — 175 

Ach nein, er ſenke denn den Flug und tauche in die 
Erde! 

Dort wird er alte Waffen finden, die der Roſt zeritört, 

Gebeine auch — man weiß nicht, wem ſte einſtens 


angehört 

Und in der fruchtbar'n Aſche dort die Saat, die volle, 
reiche, 

Wenn nicht — Gewürm, das hauſet in noch friſcher, 
blut'ger Leiche! 180 


Doch haltlos irrt er auf der Flur — an Nichts kann 
et fih ranken n) — 

Gleich der Verzweiflung ohne Zuflucht, ohne Ziel und 
Schranken. 
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Tief finnend fap der Kronſchwertträger 2?) unter alten 
Linden 

Und ſchwer mocht' er auf welkem Haupt der Leiden 
Wucht empfinden. 

Wie traurig ihm bei grauem Haar der ſchwarze Zu⸗ 


pan ſtand — 185 

Einſt trug er helle Farben auch im Dienſt fur's Va 
terland, 

Für's Vaterland, def Nam’ im Kriege, wie bei Ra- 
thesfragen, 

Im Streit bei Reichstagswahlen, wie bei rauſchenden 
Gelagen 

Mit reinem Feuer flammte, dem das Herze, wie zur 
Sonne 

Im Lenz der Vogel fliegt, entgegenhüpfte voller 
Wonne — 190 

Jetzt find die Glanzgefühle ſchon erblichen, ach, ent- 
ruckt! 

Das Leben ſchmerzt nur mehr und ſeine Blume iſt 
geknickt. — 

Er fann, und das vergang'ne Leid, den Gram der 
Gegenwart 

Bedeckt der dichte Flor der Schmach, die drohend fet- 
ner harrt. — 

Doch, o ſo lang er athmet nur, wird er ſo leicht nicht 
laſſen 195 
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Des trotz gen Hochmuths Flammen feinen reinen Herd 
erfaſſen! E 

So lang’ im ſchwarzen Zupan noch lebend'ge Glieder 
figen, 

Wird and bei Noth im dürrer Hand der alte Sabel 
blitzen! 

Und daun? — Der Kronſchwertträger weilt in finnen- 
der Betrachtung; 

Sein ſtolzer Blick birgt Mißmuth, Zorn und auch viel⸗ 
leicht Verachtung. 200 


10. 


Und bei ihm fißt ein junges Weib; warum im Lenz 
ſchon bricht 
Denn gar ſo trüb durch Nebel ihrer Schönheit helles 


Licht? 

Nicht Blumen ſchmucken fie, noch ein Gewand mit 
Prunkgeſchmeide, 

Das ſchwarze Aug' iſt tief geſenkt, ſie ſelbſt im Trau⸗ 
erkleide; 

Im Autlitz dunkelt Gram, die Stirn neigt ſich in lei⸗ 
ſer Bebung 205 

Und deren Wiederſchein it nur — das Lächeln der 
Ergebung. 

Wenn irgend plötzlich, wo ſonſt dichte Schatten ſie 
umfangen, 
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Sei's ein Gedanke, ſeis Erinn'rung röthet ihre Wan⸗ 
gen, 

St doch fo bleich dieß Licht, wie wenn von einem 
Sanlenbild 

Der volle Mond die Züg’ mit ungewohnten Leben 
füllt. 210 

Geſtalt an Schönheit wie an Adel reich! Ihr Flug, 
er ging 

Zum Kreis der Engel, deren reiner Zauber ſie umfing. 

Doch herbſtlich angeweht vom zehrnden Hauch der 
ird'ſchen Luſt, 

Verwelkte des Gefühles Knospe früh in ihrer Bruſt. 

So geht ſie ihren Weg gepeitſcht von ſcharfen Stur⸗ 
mesbeſen, 215 

Gebannt in ſchwere Erdenfeffel, doch ein Himmels⸗ 
weſen. 

Ihr Herz iſt ausgebrannt und doch glänzt fie wie 
Morgenglühen: 

So gleicht fie jenen Früchten 28), die am todten Meer 
erblühen, 

Die durch Gefahr und Müh', doch reizend ſchön dem 
Wandrer winken — 

Er findet Aſche drin, und wollte Nektar daraus trinken. 220 

Ein jeder Zug von ihr — fo ſcheint es — hanchet 
duͤſtre Milde 

Und Thranen ſiehſt du nicht, noch Harm in dem um⸗ 
wölkten Bilde. 
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O nein! vergang'nen Grames Kampf it da nicht mehr 
zu ſehn, 
Doch leicht das ſtille Grab entſchwund'ner Hoffnung 
zu erſpahn; 
Des Gluͤckes Ampel, die in ihren Augen einſt gefun- 
kelt, 225 
Hat im Erlöſchen düſternd ganz ihr Angeſicht ver- 
dunkelt. 


11. 


So ſaß das junge Weib im Buch des Lebens ganz 
verloren, 

Ihr Geiſt ſchwang gläubig ſich empor zu hellen Him⸗ 
melsthoren, 

Geſchreckter Taube gleich, die zitternd mit dem Flå- 
gelpaar 

Fern von der Erde ſucht ihr Neſt im Aetherklar. 230 

Und weil?) dort oben über Erdenpracht und Außen⸗ 
ſcheine 

Der Demuth weiße Schwingen glänzen in weit hell'rer 
Reine 30), 

Die Saite bebt, die an den Himmel Hält das Herz 


gebunden: 

So fiel es auch wie Tropfen ſüßen Thau's in ihre 
Wunden. 

Und als mit jener Rührung fle das Aug’ nach Oben 
kehrt, 235 
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Wo alles Fühlens Kraft in einer Miene fih verklärt, 

Wo Zukunft zur Vergangengeit auf hellem Strahl 
ſich ſchwingt 

Und wie mit Schweſterherzen ſie in einem Blick um⸗ 


ſchlingt: 

Da erſt erkannte ſie, wie wohl es thut dem edlen 
Herzen, 

Das ob verlor'nen Glücks im Irrſal wandelt ſeiner 
Schmerzen 240 


Und långt geſtorben it fur Erdenfurcht und Erdenluſt, 

Wenn Sehnſucht hin zu ſeinem ew'gen Urſprung 
ſchwellt die Bruſt! 

Wie füß es it, dem Wirrwarr dieſer Welt fih zu 
entwinden 

Und dann auf immer in des Todes Armen zu ver⸗ 
ſchwinden! 

Und wer alsdann gefehen Hatt’ ihr Antlitz ſtrahlenreich 245 

Und auch den ſeelenreinen Kronſchwertträger kummer⸗ 
bleich — 

Die ſparrig ät gen Linden und die Trachten fo uralt, 

Den Schnitt ſo reizend ſchön, wie gern die Phantaſie 


ihn malt; 

Und wer da noch geſehen Hatt’ wie Glanz und Dufte 
ringen 

Um ihre Schlafe, ach! behend den Märtyrfrang zu 
ſchlingen: 250 
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Der Hätte fih vielleicht verfest in's grau'ſte Alterthum, 

In Gegenden voll Glanz, in ferne Länder voll von 
Ruhm, 

Der fap’ wohl an des Jordan's Ufern unter Palmen- 
hainen, 

Mit dem Geſchlechte Israel's zu ſinnen und zu weinen, 

Und Hatt’ im heil'gen Schauer mitempfund'nen Weh's 
erkannt 255 

Dieſelbe ewige und unbegreiflich hohe Hand, 

Die Hand, die Huld und Strafe, wie den Gram, den 
immergleichen, 

Herniederſchickt und wendet dem, der tragt des Kain 
Zeichen, 

Dem Menſchen, der im Glücke ſelbſt zum Glück noch 
Etwas braucht 

Und dem's erſt wohl — wenn er den letzten Seufzer 
aufwärts haucht. 260 


12. 


„Zu lange, Vater! hat in lieblicher Gedanken Kreiſen 

„Mein Geiſt ſich heut verirrt; doch von des Grames 
dunklen leijen 

„Seh' ich noch immer, immer deine trübe Stirn turh- 


zogen, 
„Und wenn dir kaum die Freude winkt, ſofort iſt ſie 
entflogen, 
co ie 2 
Ze zbiorów { 
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„Dem Strahl aus Wolken gleich, der niederglangt auf 
Bergeshöhen, 265 

„Und den die Wolke wieder birgt, wenn Stürme ja- 
gend wehen. 

„Warum, ach! will nicht ruhen mehr dein Haupt mit 
weißen Locken 

„Hier auf dem Shoop? O fürchte Nichts! Des Kum: 
mers Bett iſt trocken; 

„Nicht mehr wie fonft erwachſt du jetzt von Tochter⸗ 
thränen naß, 

„Wenn ich, den Schlafenden im Arm, zu Dir gebeu⸗ 
get ſaß. 270 

„O grauſes Spiel des Unglücks! Ein ſo ganz vergilb⸗ 
tes Reis 

„Gab ſeinem alten Eichenſtamm mit krankem Safte 
Speiſ ), 

„Und das Gefühl hat, unter langem Drucke einge⸗ 
ſchloſſen, 

„Durchbrechend der Erwägung Damm in Strömen 
fih ergoſſen. 

„Wie ſchmerzlich iſt es, ach! zuruck zu ſchau'n, und 
doch zuruck 275 

„Nicht können, wo Verzweiflung lauernd fist mit hoh⸗ 
lem Blick! 

„Wie grauſam, ach! dem Zwang gehorchend, mit den⸗ 
ſelben Händen, 
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„Die gern Arznei darreichen wollten, töbtlich Gift zu 
ſpenden! 

„O Vater! du mein theurer Vater! ſoll die Tochter 
detu 

„Dir nie, nicht einen Augenblick mehr Troſt und Lab⸗ 
ſal ſein? 280 

„Ihr Loos war bitter; doch das Alles ift ſchon längſt 
verfloſſen. — 

„O, ſteh', welch ſüßes Licht hat jetzt ſich über mich 
ergoſſen! 

„Viel heibrer eilt, als ſonſt, das Lächeln über meine 
Wangen 

„Und dein's zu wecken, wie dereinſt im Glück, ift ſein 
Verlangen. 

„Wie oft entfinn' ich mich doch jener ſchonen Suz 
gendzeit, 285 

„Der flucht gen, und des Väterchens, wie es voll Du⸗ 
ſterkeit 

„Zuweilen nach der ſchweren Arbeit auszuruhen pflegte 

„Und wie dann flugs im kleinen Madden ſich die 
Freude regte, 

„Die nun auch ihm in's Herze drang ſo unvermerkt, 
allmälig, 

„Bis endlich er, von ihr verklärt, anhob zu lächeln 
ſelig. 290 

„O fag? mir doch, wo dieſe Macht des kleinen Mäd⸗ 
chens blieb? 
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„Sie führt die Wolken jetzt herbei, die früher fie ver- 
trieb! 

„Wohin entfloß der muntre, reine Bach voll Fluch 
tigkeit? 

„Im See verlor er ſich wohl zürnend feiner Nichtigkeit. 

„Und wo flog unſer Vöglein hin? Es wollte fein 
Gefieder 295 

„In Feuersgluth vergolden wohl, und nimmer kehrt 
es wieder. 

„So lange Der, der ewig meinem Herzen eigen war, 

„Noch eh' ich ihn den Meinen nannte vor dem Trau⸗ 
altar; 

„So lange Der, mit welchem im Gefühl mich zu ver: 
weben, 

„Zu ſchwärmen im Gedankenflug, in Seufzern zu ent: 
ſchweben, 300 

„In deſſen Blick zu fühlen mich als Licht und Lebens⸗ 
grund, 

„Weit mehr als Glück mir galt, da mir der Himmel 
offen ſtund; 

„Der, welcher meines rührend ſchöͤnen Traumes Knoſp 
erſchloß 

„Mit feiner Anmuth und den Schlaf verſcheucht' aus 
ihrem Shoop, 

„Von ihrem friſchen Thaue trank und auf der Blätter 
Kleid 305 
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„Des Dankes Thrane legt, die unberührt bleibt von 
der Zeit; 

„So lange er, der mein Geliebter, meiner Seele Welt, 

„Des Bundes Kette, die uns knüpft, verächtlich nicht 
zerſchellt, 

„Der Tugend, der Erinnerung, der Lieb' die Treue halt, 

„Treu auf den Trümmern noch, wenn der Pallaſt des 
Glücks zerfallt: — 310 

„So lang' wird auch für mich des Lebens Pforte ſich 
nicht ſchließ en, 

„So lang’ wird fein Gedanke noch zu mir heruberfließen 

„— Ob er ſelbſt fern — geheim in meines Herzens 
ſtarre Falten 

„Und es wie Wunderbalſam dem Verderben vorenthalten. 

„Auch dieſes grauſe Opfer, auch der Trennung herbe 
Leiden 345 

„Ich werd' fie tragen mit Geduld, bis unſre Schatten 
ſcheiden 

„In lieblich reine Lande dort, wo ewig ſie verbunden 

„Zwar Menſchen nicht erſchaun, doch an des Himmels 
Gnad' geſunden.“ 

Sie ſprach's, und wie im See die helle Fluth ) nach 
oben dringt, 

Wenn plötzlich aufgewuhlter trüber Satz zu Boden ſinkt: 320 

Entſtiegen ihrem Herzen die Gefühle thränenreich 

Und warfen grünlich dunkle Schatten auf ihr Wan⸗ 
genbleich. — 
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„Beim bart’ gen Türken lieber ich die Ketten ſchleppen 
wollte, 

„Als daß ſo jammervoll die Tochter hin mir welken ſollte! 

„Im finſtern Thurm harrt' lieber ich gewiſſer Todes⸗ 
ſtunde, 325 

„Als daß ich müfftg zuſäh' dieſem trauervollen Bunde! 

„Wie? oder fehlt's in unſerm Polenland an Rittern 
ganz, 

„Die vor den Jungfraun leuchteten in friſchem Jugend- 
glanz 

„Und die im Leben einmal, wie's ſonſt Sitte war 
zu minnen, 

„Ihr Knie nur beugten, um den Kranz als Mitgift zu 
gewinnen? 330 

„Mußt ſeufzen nicht, Marie! da ich den Mann dir 
nicht verletze, 

„Der tapfer it und tugendhaft. du weißt wie ich ihn 
ſchatze. 

„Doch ſeines Vaters Hochmuth treibt mit meiner Lang⸗ 
muth Scherz; — 

„Und will er an Mariens Thränen laben nur fein 
Herz — 

„Ha! dann birgt auch mein Schwert nicht fruchtlos 
mehr den Glanz im Dunkeln 335 

„Und mit dem Heil'genbilde “) folls ihm vor den 
Augen funkeln! 

„Denn das iſt ja ein Vorrecht alt, das unfer Adel übt, 
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„Dem Pallaſch Funken zu entlocken, wenn fih Freund: 
ſchaft trubt. 
„Freundſchaft? — Feind auf dem Reichstag find fih 
unſere Partei'n 
„Und ſelbſt im Waffenſtillſtand ſchrein wir unfer Veto 
drein! 340 
„Und wenn mich damals mit dem Hetman der Ver⸗ 
trag nicht band, 
„Dem Schweden auf das Fell zu gehn beim Angriff 
auf das Land; 
„Wenn deine Mutter nicht — o Herr, ſchenk ihr des 
Himmels Gut! 
„In ihre Schleier barg der jungen Herzen Liebesgluth, 
„Nach Frauenart gelockt von Heimlichkeit und Flittertand 345 
„Sammt dem Matronenſchwarm geſchloſſen hatte biefes 
Band: 
„Nie konnt's dem Feind in meinen Marken ſich zu ber⸗ 
gen glücken, 
„Auch Hatt ich nie, ja nie gewähren laſſen ſeine Tucken. 
„Denn ſag', wie traf ich's an? Vom Tod gemäht 
war meine Frau, 
„Die Tochter — meinen einz'gen Sproß — netzt mir 
der Thranen Thau. 350 
„Dem alten Degen ſcheinen diefe Wunder viel zu groß, 
„Solch ſchwere Schläge zu ertragen, ein ſo ſchimpflich 
Loos. 
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„Hat er denn nur ein einzig Mal mein Kind an's 
Herz gedrückt? 

„Hat Jugend, Anmuth einmal wohl mit Rührung ihn 
entzuckt? — 

„Verächtlich, nein jagt er dich fort von Haus und 
Ehgemach; 355 

„Vom Namen ſelbſt, und ſucht in Rom des Bundes 
Loſung nach. 

„O immer beſſer wird's, auch mich entbindet's aller 
Pflicht, 

„Die muntre Jugend ſtürmt hiuaus zu folgen ſaum' 
ich nicht. 

„Ob ſchwächer auch an Zahl — wir rufen Gott an 
um Gelingen, 

„Und hat der Streit ein Ende, werden hell die Glocken 
klingen.“ — 360 

Die matte Stirne trocknend druckt die Mutze tiefer er. 

Es ſinkt die Hand, es ſinkt das Haupt, von Nachtge⸗ 
danken ſchwer. 


135 


Am Thorweg ſcharrt das Roß, im Dorf die Hunde 
ſchlagen an — 

Woher kommt der Koſak geſprengt auf ſtaubumhullter 
Bahn? 

Er ſitzet ab, und auf den Zaun wirft er die Zügel leicht, 365 
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Eintretend in den großen Hof er noch den Schnurrbart 
ſtreicht. 

Auf braunem Antlitz las man noch die Spuren rauher 
Stunden; 

Ganz ſchlicht war die Verbeugung und der Gruß kurz 
angebunden. 

Jedoch verſchieden ſcheint er von der andren Diener 
Troß — 

Gin Unterthan, erbt er doch Freiheit =) aus des Vaters 
Schooß. 

Und als er ſtolzen Blicks begehrt, daß man zum Herrn 
ihn führe, 

So ſcheint's, als ob der ganze Schwarm zum Herrſcher 
ihn erküre. 

Geſchmeidig wendet er fic) um und leichter iſt fein 
Schritt, 

Von Steppenluft durchweht bringt er gelenke Glieder 
mit; 

Und wie er fih bewegt, die Schaffellmutze 35) winkt 
und nickt 

Wie eine Fahne, die in rothen Flammen iſt geſtickt. 

Durch Unkraut ging's, durch Dickicht zu des Schanzen⸗ 
grabens Linden, 

Die Schirm und Schreck zugleich dem armen, hör'gen 
Bauer kunden, 

Bis er beim Kronſchwertträger angelangt iſt mit dem 
Troß 
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Und nach dem Reiter bang wie nach der Mutter wieh'rt 
das Roß. 380 

„Haft du ein Schreiben?“ — „Ja. Ich hätt' es geſtern 
noch gebracht 

„Vor'm Hahnſchrei, Herr! denn fauſend pfiff ich durch 
die Nacht: 

„Allein da trieb der Teufel auf der Steppe ſeinen 
Spud — 

„Gott ſchirme Euch und Ihre Gnaden vor des Böſen 
Trug.“ 

„Daß du dich mit dem Brief verſpätet, ſchlimmer iſt's 
zu nennen! 385 

„Sprich, weß Koſaken Teufel oder Menſchen ſchrecken 
können?“ — 

„St Euch denn nicht der Ruhm der ſchönen Mützen 
da bekannt 

„Von angeſtammter Treu? — Graf Waclaw hat mich 
hergeſandt.“ 

Der Alte lieſt; doch aus Mariens Blick ſtrömt, neu 
erwacht, 

Nicht leere Neugier, nein! — das Leben in der Hö: 
fen Macht; 390 

Ihr Buſen hebt ſich wallend wie die leichten Meeres⸗ 
wellen, 

Die fie zum Glide tragen oder auch im Sturm zer: 
felen; 
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Des Herzens Riegel weicht, in Flammen ſteht ihr 
Angeſcht, 

Doch ſpielt im ſchonen Glanz ein unnatürlich, krankhaft 
Licht. 

„He, ſorgt fur den Koſaken und das Pferd, raſch auf! 395 

„Ich ſchreib' ſofort die Antwort auf den Brief; du 
warteſt drauf.“ 

Der Worte lautem Donner horcht er nur mit taubem 
Ohre, 

Mit Ruͤhrung blickt er in der ſchönen Augen ſchwarze 
Thore, 

Beugt tief ſich dann vor Beiden und — was immer 
mag geſchehn, 

Abtretend mit dem Troſſe ſchwätzt er heiter noch im 
Gehn. 400 


14. 


„Los Jemand mir das Räthſel doch! Iſt's nicht Ber- 
rathertuͤck, 
„So kündet dies Marie'n in ihrem Elend großes Glück. 
„Da ſchreibt mir der Wojwod in zuckerſußem Redeprunk: 
„Vergeſſen ſei fortan gemeinſame Beleidigung; 
„Die Sunden reuten ihn. Zuneigung zärtlich ſpricht 
er aus 405 
„Fur feine Schwiegertochter, ladet fte fogar in's Haus. 
„Noch mehr! Solch einer Heirath fet, wie feine Worte 
klingen, 
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„Der Sohn nicht werth, denn durch Verdienſt muß 
man das Glad erringen! 

„Er wunſche deßhalb, daß ſein Sohn zuvor in Kriegs⸗ 
beſchwerde 

„Durch irgend eine Heldenthat ganz deiner würdig werde; 410 

„Und da in dieſer Gegend eben die Tataren wuthen, 

„Soll er zum Kampf ſich ſtellen, deiner Reize Glanz 
zu hüten, 

„Damit den Lorbeer auf der Müge, er den Ruhm 
gewinne 

„Vor aller Welt, daß, wenn er liebt, er auch erretten 
könne! 

„Heut' ſoll er mit dem Heere hier voruberziehen“ — 
„Heute? 415 

„Ich werd' ihn ſehn? O Gott, wie vocht das Herz! 
o welche Freude! 

„Allein wozu die Schlachten? Kann man nicht im 

Flug gewahren, 

„Daß Edelſinn und Kühnheit fih in feinen Zügen 
paaren?“ — 

„Sind Menſchen doch, wie der Wojwode, eine Seltenheit: 

„Er ſelbſt bekennt die Schuld! Und dennoch trag' ich 
um dich Leid!“ — 420 

„O Vater! ich bin blaß, der Schreck vor mir wird ihn 
durchwuhlen, 

„Er wird vielleicht ſich fehr gekränkt, vielleicht beleidigt 
fühlen; 
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„Ich muß mich doch ein wenig ſchmücken, ſollteſt du 
nicht meinen? 

„Ich mochte als die Schönfte in der Welt ihm gern 
erſcheinen!“ — 

„Geduld, Geduld! Du faͤngſt den Hecht nicht vor dem 
Netz; vielleicht 425 

„Giebt's hier ein Spiel noch aufzuſpielen, das uns 
ſeltſam daucht! 

„Wuͤnſch' ich doch ſelbſt ja den Tatar zu jagen aus 
den Gauen! 

„Wozu fie’ ich denn hier? nur immer rückwärts geht 
mein Schauen. 

„Sehn wir die Reiter erſt! Ich kann's nicht aus dem 
Kopfe bringen; 

„Ein Fallſtrick ite, der Wojewod' legt uns geheime 
Schlingen.“ — 430 

Allein ſchon bringt die Luft Trompetenſchall, ein ſchmet⸗ 
ternd Tönen; 

Man hort von Ferne Waffen klirren und die Erbe 
dröhnen. 

Schon ſtanden einge Ritter an dem Thore, die dem 
Zuge, 

Der ganz gemächlich trabt vorangeeilt im raſchen Fluge. 

„Waclaw!“ Maria ruft, und ſchneller als der Pfeil 
vom Bogen 435 

War die Geſtalt in Flor gehüllt am feine Bruſt geflogen. 
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15. 
O wie lebendig, o wie ſchön umſtrahlt des Glückes 
Prangen 
Die edlen jugendlichen Stirnen und die holden Wangen! 
Wie ſpielt des Junglings große Seele in dem heitren 
Blick, 
Wie gar ſo herrlich glanzt ſein anmuthvolles Herz zurück! 
Und auf dem Haren Wellenſpiegel ſtrömend reicher Luſt 
Da wiegt in Paradieſesträume Hoffnung ſeine Bruſt; 
Voll Muth, erhaben, lieblich nach dem Sturm, der ſich 


verzogen, 

Verkündet ihm der Zukunft roſ'gen Glanz ein Regen⸗ 
bogen. 

Welch ſüße Wolluſt jeder Pulsſchlag ihm entgegen⸗ 
bringt! 

Wie er des Lebens einz gen Reiz mit durſt'gem Arm 
umſchlingt 

Und ſtolz beſorgt den Buſen, der vor Ruͤhrung zitternd 
fliegt, 

Im Schutze fill geheimer Zärtlichkeit in Ruhe 
wiegt! — 

Fort goldbetreßter Troßknecht, fort mit deinem muth'gen 
Pferde, 

Damit der Liebe flucht ger Vogel nicht a 
werde! 


Und du, mein Kronſchwertträger, ruhe aus, ich rath's 
dir, Held! 
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Dem Aug’ entrollet eine Thrän', die auf den Schnurr⸗ 
bart fallt. 

Erweckt vielleicht der Kampf ſchon jetzt in dir ein lei⸗ 
ſes Grauen? 

Ach, und Marie? Maria wandelt auf des Glückes 
Auen 

Im Glick der Weiber, deren Wonneſtunden gleich wie 
Sterne 455 

Am heitren Himmel ſtehn, indeß der Donner grollet in 
der Ferne. 


16. 


„Nun mein Herr Eidam!“ ſprach der Alte auf den 
Lindenſitzen, 

Wobei vor Herzensfreude ihm die feuchten Augen 
blitzen, 

„In dieſer wilden Welt, ich ſeh's, regiert der Wind 
die Freude, 

„Denn kaum erlangt man den Willkomm, its Noth 
auch, daß man ſcheide. 460 

„Für dießmal nicht auf lang'; wir werden feſte ſtehn 
wie Mauern, 

„Ich ſammle gleichfalls meine Schaar, ſo wird's nicht 
lange dauern. 

„Ein Sprüchwort ſagt: Des Ritters Pflicht it hart, 
inſonderheit 
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„Wenn ihm die Liebe ſchelmiſch guckt aus feinem 
Pauzerkleid. 

„Allein nach kurzer Kampfeshitze winken ruh'ge Muße 465 

„Und, von Gefahren fern, die frohen Schmäuſe zum 
Genuffe. 

„Sobald fold) liebe Gafte mich beehren dann im Hauf 

„Und Becher klingen laſſen, iſt's auch mit dem Faſten 
aus. 

„Da mag Maria unterdeſſen fih geſchäftig ſputen: 

„An reich beſetzten Tiſchen werde nicht der Würze 36) 
Gluthen, 470 

„Nicht Pfeffer, Lorbeer, Ingwer, Safran und Citrat 
geſchont, 

„Denn dieſer ſchone Herr ift feltne Leckerfrucht ge- 
wohnt. 

„Den Wein beſorg' ich ſelbſt; und wenn die Sonn’ 
in jenem Teiche 

„Ihr holdes Segensleben niederſenkt, das ſtrahlenreiche, 

„Und meine Plane nicht mit trügeriſchem Scheine 
blinken: 475 

„Dann wird der Tatar Thau, und ich auf's Wohl des 
Eidams trinken! 

„Fur jetzt jedoch gehabt euch wohl! Nach ſchwerem 
Leidgeſchick 

„Erblühet auf der Tugend Pfad noch ſchöner unſer 
Gluͤck. 
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„Ich theil dem Volk die Rüftung aus, auch Heid’ ich 
ſelbſt mich an 
„Und ſchmettern die Trompeten erſt, hurtig zu Pferde 


dann!“ 480 
1% 

Er ging. — Am blanken kalten Arm des Ritters lehnt 
ermattet 

Ein ſchönes blaſſes Angeſicht, vom Helmbuſch ſanft bez 
ſchattet; 

Die ſchwarzen Zöpfe klingen an, der Panzer preßt ja 
nicht 

Den ſchlanken Leib, ob ihn auch eh'rnen Armes Band 
umflicht. 

Das Kleid iſt ſtählern, denn auf falſche Freundſchaft 
iſt's gefaßt, 485 

Doch ſchön das Herz, drum hält auf Waffen hier die 
Liebe Raſt. 

Wie glitt ſein Blick gefühlestrunken von der Wangen 
Gluth 


Auf die Geſtalt, die reizend unter Trauerwolken ruht, 

Als zähle die Reize er! als ob. er immer noch nicht 
glaubte, 

Daß ihm die Zeit von ſeinem Schatze Nichts, ja gar 
Nichts raubte. 490 

Nein, dieſes Auges Zauberglanz, der Seele Wiederſchein 

Iſt unvergänglich, und ihn löſcht der dunkle Tod allein. 


31 
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Doch als den Flor der Ritter dann bemerkt, die duſtre 
Freude, 

Die ob der Blaſſe greller noch erſchien im Trauerkleide, 

Das füße Lächeln auch, den ganzen Reiz voy Schmerz 
und Sehnen, 495 

Auf reinem Wangenſpiegel Flecken ſelbſt, die Spur der 
Thraͤnen: 

Da ward fein Gü auch raſch umwölkt, er fühlt's, 
die Kraft vergeht, 

Und bleicher iſt er als die Feder, die vom Helme weht. 

„Als ich auf Steppen und in wild'rer Wuſte der Ge⸗ 
danken 

„Noch ſchwärmte gern, bis Erb’ und Luft in Dämmer⸗ 
grau verſanken; 500 

„Als nirgends mir ein Stern beleuchtete des Pfades 
Graus, 

„Durch Sturm und Hagel nur das Pferd den Weg 
erkämpft' nach Haut’: 

„Erſchieuſt du mir, Marie! und in des Geiſtes Abend⸗ 


grauen 
„Da zeigte mir dein Licht den hellen Weg zu Him⸗ 
melsauen. 
„Wie gluͤcklich, dankbar, ſtolz bin ich, daß aus der 
Freier Schwarm 505 


„Mich dein Gefühl erfor, zu ſtützen dieſen ſchönen Arm! 
„Wie ſelig, daß im Herzen dein ich durch der Augen 
Thau 


http://rcin.org.pl 


43 


„Der Engel heimlich tiefes Leben und Gefühl erſchau'! 

„Doch weßhalb deckt der Trauer Nebel, deſſen ſchweren 
Hauch 

„Ich eingeſogen, dich, ja dich mit ſeinem Schatten auch? 510 

„Warum waächſt nicht des Lebens ſpitzer Dorn in mich 
allein, 

„Dir feines kurzen Lenzes matten Bluthenduft zu weihn? 

„Auch mir hat Alles man entriſſen, mehr, weit mehr 
als dir: 

„Du biſt des Himmels Eigenthum, ich irrt' im Grabe 
hier! 

„Des Licht's verluſtig hätte ich, vom ſchwarzen Geiſt 
getrieben, 515 

„Die Heiligthümer ſelbſt zerſtört mit fuͤrchterlichen Hieben. 

„Nicht heilſam iſt's, fh mit dem Herrn Wojwoden 
ſehr zu necken, 

„Und it einmal das Schwert gezuckt, ziemt's nicht es 
einzuſtecken. 

„Da hätte weit umher der Väter altes Schloß geraucht, 

„Und mancher Blutsfreund in verwandtes Blut den 
Stahl getaucht! 520 

„Rauch, Manen — hätten mich wie Rachegeiſter ſtets 
begleitet, 

„Ich hätte dich — allein durch Flammen nur und 
Blut erbeutet! 

„O, zittre uicht! dies war vorbei, als ich dich wiederſah, 

„Ja fruher noch. Als mir's bezeugte ſeines Mundes Sar 

= 
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„Daß mein du biſt, verſohnte mich fo ſehr des Wortes 
Klang, 525 

„Als hätte Niemand mir ein Leids gethan mein Lebe: 
lang. 

„Da griff ich nach dem Schwert, deß Glanz ich nicht 
aus Eigennutz 

„Entblöße, ſondern dir und unſrem Vaterland zum 
Schutz; 

„Da ſattelt ich mein Pferd, das oft im Fluge dieſe 
Stege 

„Mich hergetragen hat. Wie gluͤcklich war ich auf 
dem Wege! 530 

„Mit welcher Freude fiel mein Blick auf dieſe Linden, 
ach, 

„Wie feurig ſehnte ſich das Herz nach ihrem Fühlen 
Dach! 

„Du weißt nicht, denn dir iſt verliehn das ſtille Naß 
der Thränen, 

„Wie ſchwer's dem Manne ſei zu beugen wilden Herzens 
Sehnen: 

„Nach Liebe dürſtend, darbend all' der Reize zu geben: 
ken, 535 

„In welche gern die Seele möcht' ihr eignes Sein yer- 
ſenken. — 

„Marie, biſt du nicht krank? Seh' ich dich an, fo 
kommt's mir vor, 


http://rcin.org.pl 


45 


„Als wollteſt du ſchon jetzt entſchweben zu der Engel 
Chor; 

„Und ob ich mit dir koſe, neu erwacht die Marter doch; 

„Ja dich zu fragen drängt es mich: Marie, liebſt du 
mich noch?“ — 

„Ob dich Maria liebt? mein theures, mein geliebtes 


Haupt! 

„Mehr, als die Kraft vermag, mehr, als zu lieben iſt 
erlaubt, 

„Mehr als das ſchwache Herz, das volle G'nüge ſchon 
gewann, 

„An Freud’ — fo hoher, unverhoffter — noch ertragen 
kann. 

„Und wenn nicht die Tataren blitzend mir vor Augen 
irrten 

„Und wenn nicht ihre Pfeile mir ſchon vor dem Ohre 
ſchwirrten: 

„Wie leicht wär' mir, wie ſuß, wie wär' ich aller Noth 
enthoben, 

„Als flöge ich in deinem Arm zum Himmel auf da droz 
ben! 

„Ob dich Maria liebt? — O, frage doch ihr Schatten⸗ 
bild, 


„Was ohne deinen Blick die ganze Welt Marien gilt, 
„Ja, ohne dein zu denken ſelbſt die Welt, die jenſeits 
quillt? 
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„Oft ſaß ich über dieſem Buch, den Sinn in mich 


verſchloſſen, 

„Und vor des Schöpfers Macht in ganzer Demuth 
hingegoſſen, 

„Da wolle ich durch Gebetes Kraft dein Bild in mir 
verwiſchen: 

„Gleich tönt es mir als wie ein Echo deines Grams 
dazwiſchen! 555 

„Vielleicht beſtraft noch der Allmächt'ge ſolcher Liebe 
Gluth, 

„Und ein Tatarenpfeil taucht ſich in deines Herzens 
Blut. 

„Siehſt du, wie durch des Laubs Gewebe jener Strahl, 
der helle, 

„Hier zwiſchen unſre Häupter zitternd drängt die Glan⸗ 
zeswelle? 

„Der Strahl belebt, erfreut und ſchmuckt jedwedes 
Auge doch: 560 

„Warum will er, da wir verbunden ſchon, uns trennen 
noch? 


„Umſonſt, umſonſt, mein Lieber! Ob auch Lipp' an 
Lippe hängt, 

„Sieh, wie er mit dem Laub ſich neigt und zwiſchen 
uns ſich drängt! 

„Erinnere, mein Theurer, dich im heißen Waffentanz, 

„Wie auch beim Siegeslärm, daß deines Ruhmes 
Strahlenkranz, 565 
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„Mag er, der Sonn' am Himmel gleich, jetzt rein und 
ſchon erblühn, 

„Die Nacht vielleicht herniederwinkt mit ihrem Abend⸗ 
gluhn! 

„Begrüͤb fie doch im Schooß der Finſterniß zuerſt 
Marien! 

„Nicht wahr, mein Waclaw, du wirſt tapfer, mannhaft 
in den Schlachten, 

„Ausdauernd, thatenkraftig fein, doch Vorſicht nicht 


verachten? 570 
„Und wenn mein gramgehöltes Aug' ſich erſt verſenken 
kann 
„In's eigne Sein, um neu ſein Leben zu entfalten 
dann, 


„Das Herz vom Druck aufathmet an der Bruſt, vom 
Stahle bloß: 

„Wird Waclaw auch vielleicht beklagen nicht fein Liez 
besloos. 

„An deiner Freude mich zu freun, dein Leiden ſanft zu 
ſtillen, 575 

„An Nichts zu denken, als wie ich erfülle deinen 
Willen, 

„Der Troſt zu ſein für deine Stunden, manchmal auch 
die Zier, 

„Für dich, in dir zu leben und zu ſterben dann vor 
dir 
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„Und in dem letzten Augenblick, ob auch im Drang 
der Qualen, 

„Mit halb erloſchnem Blick das Gluck in's Auge dir 
zu ſtrahlen; 


580 
„Wenne nicht vergönnt: mit dir, zu leben doch dir im 


Gedachtniß — 

„Das it Mariens ganze Lieb’ und diefes — ihr 
Vermaͤchtniß. 

„Sobald du glücklich wiederkehrſt, ſtimm ich die Harfe 
mein, 

„Da ſetzen wir uns beide in des Mondes Silberſchein 

„Und eignen, wie du's liebſt, auf zarter Klagelieder 
Schwingen 

„Uns dann Gefühle an, wie Niemand fie vermocht zu 
ſingen. — — 

„Ha! graplid) drang wehmüthiger Trompetenſchall zu 
mir! — 

„Verlaſſ' mich nicht von Neuem; ach! nimm mich, 
nimm mich mit dir!“ 

18. 

Sie ſtürzt an feine theure Bruſt und angſtlich preßt 
der Schmerz 

Den ſchlanken Leib ſo heftig zitternd an des Gatten 
Herz, 

Die Ohnmacht farbt ſo fahl die Wangen und ſo innig 
warm 
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Drängt an den Holden, fufen Bufen ihn der ſchöne 
Arm, 

Daß, als er fih fo thranenreichem Kuß entziehen wollte, 

Gin Weh' ihn faßt, wie wenn er fie vom Herzen reiz 
ßen ſollte. 

Zu bleiben war unmoglich: nein! er ſpräch der Ehre 
Hohn 595 

Und gäb' die Liebe ſonſt der Schande preis zum bittern 
Lohn. 

Und doch, wie tief, wie duͤſter ſind die Leiden, die ihn 
quälen! 

Kann die Verzweiflung ſeines Weibes wohl den Muth 
ihm ſtählen? 

Gleich ſchwer iſt's, allen ihren Reizen Lebewohl zu 


ſagen, 
Wie jetzt mit Achzen thatenlos die Trennung zu ver⸗ 
tagen. 600 


Des Ruhms Drommete ruft, der greiſe Führer harrt 
auf ihn; 

Die weh'nden Fahnen rauſchen, und der Sieg will 
ſchon entfliehn! 

Er legt die Theure hin, ſein Auge blitzt in wildem 
Brand, 

Er drückt an ſeine Lippen noch die weiße matte Hand, 

Als wollte er in dieſe lieblich zarte Bucht der Minne 605 

Einſenken alles Fühlens Kraft im Aufruhr feiner Sinne. 
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Fort war er, nahm den Frieden mit; dem ſpahend 
wachen Blick 

Trat Schritt um Schritt die hohe, leuchtende Geſtalt 
zurück. 

Schon ſaß an der verlaſſ'nen Stelle jetzt ſchwermuthig, 
bleich 

Die Einſamkeit, die ſeufzend weckt der Stille ödes 
Reich, 610 

Und auf der Wuſtenei des Glucks war ſchnell empor⸗ 
geſchoſſen 

Der Gram und nährt aus wurmdurchnagtem Mark die 
dorn'gen Sproſſen. 


1% 
Auf's feur'ge Roß ſich ſchwingend, doch das Auge 
kummernaß, 
Der junge Waclaw mit dem erſten Sprung im Sattel 
ſaß. 
Auch er ſchwang ſich auf's feurige Roß, doch heiter 
blickt der Greis, 615 


Und tummelte voll Ungeſtüm es rund herum im Kreis. 

Poſaunen ſchmettern hinter ihnen; hinter ihnen fleucht 

Der Ritterhauf' wie Vögel, von der Erde aufgeſcheucht. 

Voran des Adels Jugend ſprengt — ha, gegen die 
Tataren! 

Das Heer es wälzt ſich nach: die Reiſ'gen 7) wohlge⸗ 
reiht, Huſaren, 620 
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Gepanzerte, und ihnen nach Koſaken raſch im Flug; 

Troßbuben ſcheue Roſſe tummelnd ſchließen dann den 
Zug. — 

Sieh unterm Strohdach nur hervor, du Kind ſo trotzig 
wild, 

Der Krieger Anblick er entlocke dir ein Lächeln mild; 

Vielleicht, vielleicht, daß bald der Krieg ſolch wilde 
Fruchte pfluckt! 625 

Du Mutter auch, die grüßend nickt, Leb’ wohl, von 
Ruh beglückt. 

Nicht angſt'ge dich vor Waffenflang und nicht vor 
langen Speeren, 

Der Pole löſcht des Auges brennend Feuer gern mit 
Zähren. — 

Nur Staub noch weht im Dorfe; Roſſeſtampfen und 
Geklirre 

Dröhnt noch erzitternd an das Ohr und macht es taub 
und wirre. 630 

Im Dorf der Staub ſich niederſenkt, nur abgeriſſen 
klingen 

Von weitem Kriegeshörner her auf flücht'ger Töne 
Schwingen. 

Und fill iſt's, wie wenn leif der Tod auf's Herze drückt 
ſein Bildniß, 

Und traurig bang, wie in Mariens Seele — eine 
Wildniß. 
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Sie richtet die aumuthige Geſtalt empor, empor — 635 

Nichts war zu ſehn, der Wind jagt nur der grauen 
Wolken Chor. 

Sie beugt die Kniee, faltet zum Gebete fromm die 
Hande; 

Dem Auge, das zum Himmel ſtarrt, entperlt des 
Schmerzes Spende. 

Und ſtill, wie das Gebet in Gottes Schooß entſtrömend 
mündet, 

Und öde, traurig, bange ifs wie wenn das Gluck 
entſchwindet. 640 


http:/ rein. org. pl 


EEE REET CIS, 
$ Sweiter Geſang. 
GERD 5 


De ge 


http://rcin.org.pl 


On Conrad’s stricken soul exhaustion prest, 
And stupor almost lulled it into rest. 
Byron. 
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„Die Steppenblume üppig ſprießt und ſtirbt doch ein- 
ſam bang, 

„Vergeblich ſchweift das Auge weit die Ebeue entlang. 

„Willſt du den Gram verſußen dir, den du nicht kannſt 


zerſtören — 

„Du feb nur Wolkenhimmel auf der Flur und herbe 
Beeren. 

„Geh' lieber in der Myrthen und Cypreſſen ſchönes 
Land, 

„Wo Tag um Tag die Sonn' erſteht im freundlichen 
Gewand; 

„Geh' hin wo klarer fteht das Aug' in heller reiner 
Luft, 

„Wo ſußer aller Stimmen Klang und wollüſt'ger der 
Duft; 

„Hin wo der Lorbeer ſprießt und ewig ſchön der Him⸗ 
mel lacht, 

„Die Erde farbig glänzt, der Geiſt in heitrer Muße 
wacht; 
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„Wo auf Pallaſten hehr die Manner ſtehn der alten 
Zeit 

„Weiß angethan, und ſtolz auf ihrer Namen Herrlich: 
keit 

„Dich aus der Ferne laden in die zaubriſchen Ruinen 

„Der Götter und Heroen Wohnſitz einſt, und jetzt — 
der Spinnen. 

„Wenn du des Alterthums in tiefſter Seele gern 
gedenkſt — 655 

„Vielleicht, fo du dein Auge in das ſchöne Blan ver: 
ſenkſt, 

„Find'ſt du dort Troſt in der Verzweiflung, Wonne in 
der Trauer, 

„Geliebten Mundes Lächeln gleich bei kaltem Todes⸗ 
ſchauer. 

„Doch geh' nicht auf die Steppe, iſt das Herz dir weh 
und wund; 

„Grabhügel — weiter Nichts blieb auf der kahlen 
Flache und 660 

„Den Reſt hat der ukrain'ſche Wind verwehet aus dem 
Grunde — 

„Bleib du daheim und Hordy der ſchwermuth'gen Ko- 
ſakenkunde.“ — 

„„Sag, Buürſchchen du, mein junges Blut, wohin du 
wandernd gehſt? 

„„Kehrſt du aus heil gem Land zurück, daß du fo 
ſeufzend flehſt?““ 
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„O nein, ich bin in meinem Vaterland fremd jedem Blick 665 

„Und ſchwarze Narben ließ der Tod in meiner Bruft 
zurück, 

„Ich hab' gezehrt vom bittern, giftgetrankten Brod der 
Welt: 

„Das drückt mein Herz und einſam fließen Thränen 
ungezählt, 

„Und lah ich uberlaut, klingt's doch, als ſollt' ich 
mich kaſtei'n, 

„Und wenn ich fingen werde, wird's 'ne duſtre Weiſe fein. 670 

„Mein welkes Antlitz iſt der Blaſſe Heimath nur ge⸗ 
blieben, 

„Und aus der Seele Wildniß längſt die Freude mir 
vertrieben. 

„Mein Schutzgeiſt winkt — ich ſeh' das Grab im 
Himmelslichte glühn.“ 

„„Was ſuchſt du alſo, Knabe?““ — „Der Ver⸗ 
zweiflung zu entfliehn!“ 


2. 


So ftand das junge Stnablein; unter'm Zaune blieb 
es ſtehn; 675 
Man ließ den Schmerz, beachtet kaum, in Klagen ſich 
ergehn. 
Und jener, der fo eben mit ihm ſprach, an's Thor gelehnt, 
Stare? nach der andern Seite hin, die Lider weit gez 
dehnt, 


32 
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Von wo in Trachten bunt gefärbt, mit larmendem 
Geſchrei 

Ein Schwarm von Masken völlig unerwartet kam 
herbei. 680 


1 


„Kennſt du Venedigs Carneval 
„Bei Tag und Nacht ohn' Gleichen 
„An Luſtbarkeit und tollen Streichen? 
„Die Maske birgt das Angeſicht, und wen die Neugier 
drängt 
„Zu fragen was ihn kümmert nicht, hei, heiſa! den 
empfängt 685 
„Lärm und Gelächterſchwall. 
„So lebhaft, von Luſt durchſprüht, 
„So heimlich, von Lieb' erglüht, 
„Der Doge mit faltiger Stirne, Arl'chino mit Wangen 
wie Roſen, 
„Die muntere, ſtattliche Dirne — fie kommen zu tindeln 
zu koſen, (90 
„Matronen „die Gauner all' — 
„Um Freiheit zu loſen. 
„Und Nahen, umzogen 38) 
„Schwarz, dunkeln auf Wogen. 
„Lärm und Gelachterſchwall — 69 
„Kennſt du Venedig's Carneval?“ 


cr 
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II. 


„Jetzt bringen wir den Faſtnachtsſchwarm 
„Bei Tag und Nacht ohn' Gleichen 
„An Luſtbarkeit und tollen Streichen! 
„Die Maske Hålet unſre Wang’, und wer ſich noch er- 
kuhnt 700 
„Zu fragen nach Geburt und Rang, hei! dem als Ant⸗ 
wort dient 
„Gelächter und Allarm. 
„Ein herzlicher Freudenchor 
„Eröffnet des Hauſes Thor; 
„Da ſtürmen hinein dant in Paaren die ſchmucken Kraz 
kuſerinnen, 705 
„Der Pilger, ergrauet an Jahren, und Juden, Zigeuner 
rinnen, 
„Wahrſager, Teufel, — doch ehrlich all' — 
„Um Becher zu minnen. 
„Wir fliegen zu Schlitten, 
„Und zwiſchen uns mitten 710 
„Lärm und Gelächterſchwall. 
„Kennſt du der Polen Carneval?“ 


„Ihr könnt hier einmal nicht herein, jetzt i's nicht 
Faſchingsſaus, 

„Der Herr zog gegen den Tatar, und leer ſteht Hof 
und Haus.“ 

So wies der alte Diener ab die Fremdlinge verwegen 715 
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Und ſtemmt ſich fort und fort am Thor unbeugſam ſtarr 
entgegen. 

Als gleichwohl nun die Larven alle huben an zu ſingen, 

Als nun begann ein Muſiciren, Quiken, Klappern, 
Springen, 

Als feur'gen Blicks die todten Zuge, die papiernen 
Wangen, 

Die fremden Trachteu fih zu flimmernd bunten Kreiſen 
ſchlangen; 720 

Als Farben, Glanz und Schatten fic) im Fluge nun 
entwirrten 

Und hüpfend, rauſchend, flink fih windend auf und mie 
derſchwirrten: 

Da tanzten felber ihm im wuſten Kopfe die Gedanken, 

Er ſchaut' und wußt' nicht Rath noch Maß, zu bändi- 
gen ſein Schwanken. 

Zigeuner, Juden freuten, Wahrſager, Teufel ſchreck⸗ 
ten ihn, 725 

Und gierig blinzt er nach den kreiſenden Geſtalten hin 

Die Masken ſprangen hin und her vor ihm ſo hitzig 
wild, 

Doch ſchon beſchlich ein Grauen ihn; die Nengier war 
geſtillt. 

Da blies mit einem Mal in Hörner der Vermummten 
Mund, 

Es ließ die Hand von Hand, die Füße ſtanden ruhig 
und 730 
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Von rauhen Stimmen, ſanft gemildert durch der Flöte 
Klang, 
Erſcholl in wenig kunſtgerechtem Chore dieſer Sang: 
„Ach dieſe ganze Welt iſt Todes Erndtefeld, 
„Der Wurm heckt ſelbſt die Brut im üpp’gen Knospen- 
zelt.“ 
„Und wenn der Gram fih in die Seele ſchleicht 735 
„Und ſchwarze Wolken brauſend ballt, 
„Und wenn gehauftes Unglück wen erreicht, 
„Daß in Betrübniß ſich zur Erde neigt 
„Die hohe edele Geſtaltz 
„O! reize dann der Bosheit Dolch nicht mehr die 
Wunde, 740 
„Er berg’ fih einen Augenblick. 
„Und ſei's im Sterben ſchon, noch tön' das Wort 
vom Munde: 
„Der Friede kehrt zurück, zurück! 
„Denn tiefe ganze Welt it Todes Erndtefeld, 
„Der Wurm heckt ſelbſt die Brut im upp'gen Knospen? 
zelt. 745 
„Wen vor der Krankheit flieht des Himmels Kraft, 
„Der Taube gleich vom Fluch gejagt, 
„Und alle Lebensmächte 3%) mit ſich rafit, 
„Daß Wangen hohl aufdunſen todtenhaft, 
„Noch eh die Wethekerze ragt: *% 750 
„Mog' Niemand, um den Kampf der Schmerzen ein⸗ 
zuwiegen, 
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„Siegslieder fingen voller Gluck 
„Er wollte denn am Ende noch die Worte fügen: 
„Dein Eugel kehrt zurück, zuruck! 


„Denn dieſe ganze Welt iſt Todes Erndtefeld, 755 
„Der Wurm heckt ſelbſt die Brut im upp'gen Knospen⸗ 
= 
zelt.“ 


„So Jemand, Andre ſchirmend voller Luſt, 
„Selbſt in des Abgrunds Tiefe bricht, 
„Kurz wahrt die Freud’ drob in der Mißgunſt Bruſt. — 
„Hüllt hier auch Bös und Gut ein trüber Duft, 760 
„Im Himmel iſt ein letzt Gericht! 
„Es kann ja auch ein ſtarkes Haupt zuweilen ringen 
„In Düſterkeit mit Mißgeſchick . . 
„Mog dann von Holden Lippen laut das Wort erklingen: 
„Die Freude kehrt zurück, zurück! 765 
„Denn dieſe ganze Welt iſt Todes Erndtefeld, 
„Der Wurm heckt ſelbſt die Brut im upp'gen Knospen⸗ 
zelt. 
„Wohl Mancher eilt von Wegen fern daher, 
„Tritt hoffend unter Freundesdach, 
„Daß ſchon der Gruß ertrank der Sorgen Heer; 770 
„Er fliegt durch's Haus, doch find't er's wuſt und feer 
„Und kein geliebtes Antlitz — ach! 
„Da bebt er wie vor einer nahen Unglückskunde, 
„Er ſenkt den tiefbetrübten Blick .. 
„Dann ſpreche Gaſtfreundſchaft mit troſtend füßem 
Munde: 775 
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„Es kehrt der Wirth zurück, zurück! 
„Deun dieſe ganze Welt iſt Todes Erndtefeld 
„Der Wurm heckt ſelbſt die Brut im üpp'gen Knospen⸗ 
zelt.“ 

„Ha! Gott der Heil'ge ſei mit euch! Wenn ihr nicht 
Geiſter ſeid, 

„So deutet euer bunter Mummenſchanz auf frohe Zeit. 780 

„Ihr bangt uns Neues nicht! Ei, ſprang doch hier fo 
manches Mal 

„Als wie ein Kreiſel mondenlang herum der Carneval. 

„Herein! der Herr kehrt heim! Obwohl er nicht zu 
Hauſe eben, 

„Soll's Keinem doch an Flaum gebrechen, noch am 
Saft der Reben!“ 

Sie deln ein, fle neigen fih, fe führen ffm in Paaren, 785 

Sie ſchanen rings umher, bis zur Berathung fie fih 
ſchaaren. 


3. 


Die Sonne hatte ihren weiten Bogen ſchon durchlaufen 
Und färbte hell mit Flammenroth der Wolken grane 


Haufen: 

Auf Erd' und Waſſer zitterte ihr Licht von goldner 
Wange, 

Und auf dem reichen Thron' entbraunte ſie im Unter⸗ 
gange. 790 


http://rcin.org.pl 


64 


Ihr wundervoller Blick, er blendet jetzt das Aug’ nicht 
mehr, 

Und milde, ſichtbar ſa't fie rings die Strahlen um fich 
her. 

Ehe fie fich in die Tiefe birgt nach kurzem Segensgruß, 

Gewähret fle den ird'ſchen Augen einen Scheidekuß. 

Noch zögert ſie im letzten Augenblick ſich zu verſenken, 795 

Um alle Weſen mit des Lebens Lächeln noch zu tränken. 

Noch lugt ſie durch die Scheiben dort hinein, wo 
Menſchen wohnen, 

Bang wie der Freundſchaft Blick, die fliehen muß in 
ferne Zonen. 

Sie wirft ihr Purpurkleid hoch auf der Wolken trüben 
Duft 

Und taucht in das Geheimniß der Natur die reine 
Bruſt; £00 

Die Nacht verwiſcht mit neid'ſchem Finger ſchnell des 
Tages Pfad, 

Schleppt nach — den ſchwarzen Mantel fur Verbrechen 
und Verrath. 

Wo weilt der Kronſchwertträger doch? Die Zeit iſt 
angebrochen, 

Da nach der Schlacht die Schläuche *') anzuzapfen er 
verſprochen, 

Da, froh ſein Herz erſchließend er ſein Haus verſam⸗ 
meln ſollte, 805 
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Das Glück der Tochter kronen und den Schwiegerſohn 
bewirthen wollte; 
'ne reizende Geſellſchaft iſt zu Gaſte ſchon erſchienen: 
Was mag ihm wohl als Grund für fo unzeit'ge 
Zög'rung dienen? 


4. 
Vom Augenblick, da ihm als Ziel vor Augen ſtand 
der Sieg, 
Vom Augenblick, in dem den edlen Renner 52) er pe- 
ſtieg, 810 
Als der Drommeten Schmettern ihm durch alle Adern 
dröhnte 
Und wie ein hehrer Ruf vergangner großer Zeiten 
tonte; 


Als er die rüſt'ge Jugend fuh, die Waffen hörte klirren 

Und Schienen raſſeln, Pferde ſchnauben, Fahnen rau⸗ 
ſchend ſchwirren: 

Da, mit dem Eidam werbend um den Ruhm als 
Brautmarſchall, 815 

Däucht er ein Adler ſich, mit dem fein Junges fliegt 
zu Thal. 

Als die Tatarengräuel dem Vergeſſen fh entwanden, 

Und plötzlich, eine blut'ge Schaar, vor ſeiner Seele 
ſtanden: 

Zog ſich die Stirn in Falten ſtolz, im Aug' brennt 
Feuersgluth, 
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Auf linkem Ohr die Mutz', Verderben in der Rechten 
ruht, e 820 

Indeſſen Kampfbegierde in der Seele Tiefen bebt, 

Daß jedes Haar des grauen Schnurrbarts in die Hohe 
ſtrebt. 

Kaum waren ſie zum Dorf hinaus, ſauſt aus der 
Sheid das Schwert, 

Und einen Blick, vor dem der Feigling zitternd ſank' 
zur Erd', 

Auf ſeine Tapfern werfend, daß das Herze ihnen ſchwoll, 825 

Verlangt er aufmerkſam Gehör, und laut die Stimm’ 
erſcholl: 

„Ihr Herrn vom Adel! Bürger! Kampfgenoſſen all- 
zumal! 

„Ich weiß, ihr ſturzt euch auf den Feind flugs wie ein 
Wetterſtrahl! 

„Wen übrigens tatar'ſche Kriegesſttte *°) ſchrecken ſollte, 

„Und wer die grimme Heidenſchaar am Leben ſchonen 
wollte: 830 

„Der troll' ſich auf dem Gaul nur weg nach Hauſe, 
denn bei Gott! 

„Ich malt ihm mit dem Degen ſonſt das Antlitz blu- 
tigroth. 

„So ftüimt denn raſch, vereint und kühn, laßt eure 
Büchſen knallen, 

„Auf Gott vertraut, auf's Schwert gebaut und traun! 
die Köpfe fallen 
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„Gleich Aehren, welche heute wie im hellen Glanz fi 
wiegen 835 

„Und morgen, nach dem Senſenſchnitte welk am Boden 
liegen. 

„Doch äße Keiner ruhig ſeine Grutze, in der That, 

„Wüßt' er im Krieg Heuſchrecken zu vertilgen fih 
nicht Rath; 

„Drum ſacht', vorſichtig, klug! und wenn erſt die 
Drommeten ſchallen, 

„Dann ſpornſtreichs drauf, dann zeigt, daß fo nur 


Polenſchlage fallen! 840 

„Nun erſt geht's Fiſchen anz da ſei mir Jeder unver⸗ 
droſſen, 

„Ihr Herrn vom Adel! Burger! allzumal ihr Kampf- 
Genoffen!” 

Er ritt dann ſchnellen Trab's voran mit feinem Schwie⸗ 
gerſohne 

Be ieth mir ihm geheim den Kriegsplan, theilt' ihm 
der Spione 

Kundſchaften mit, erklärt ihm wie und wo von beiden 
Heeren 845 

Der Eifer und die Kraft im Angriff zu verbinden 
wären. 

Wie man den Sieg benüß’, im Fall die Feinde wider- 
fianden, 


Wie man den Schein der Flucht annähm', den Sieg 
ſich zuzuwenden. 
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Waclaw war Aug’ und Ohr, da Hand und Kopf und 
jede Mien“ 

Des Kronſchwertträgers Nachdruck dem beredten Wort 
verliehn. 850 

Man ſprach' ſah' man ihr Bild, der Maler wollt' mit 
Künſtlerwalten 

Im Gegenjag hier eine reizende Idee geſtalten: 

Er prägt den Ernſt im Juͤngling aus und Junglings— 
gluth im Alten. 

5. 

Indeſſen ging's am Dorf vorbei fernab gebahnten 
Wegen, 

Und immer tiefer jagten fie ſteppein auf wüſten Segen, 855 

Wo Wind der Sämann ift und Zeit die Garbenwen- 
derin, 

Nicht Gier die Erndte halt, nicht Fleiß üh bütt zur 
Erde hin, 

Die jungfraulichen Reize der Natur in Einſamkeit 

Gluckſelig ſtill erbluhn, von Menſchenhänden unent- 
weiht, 

Wo nur der Himmel fie umfangt und ringsum weit 
und breit 860 

Ein buntgefarbtes Meer fich dehnt von Fruchtbarkeit.“) 

Ein Schiffer drauf, führt hier der greife Held den Hee- 
res bann. 
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Des Weges Richtung, endlos, zeigt der Sonne Lauf 
ihm an. 

Das hohe Gras bricht um, das Schilftrohr knickt, die 
Blumen alle 

Sie neigen ihre Balſamſtirn der Hufe ſchwerem Falle. 865 

Jedoch den grauen Schnurrbart rühret nicht der Duft, 
der milde, 

Des füßen Athems Wolluſt dringt nicht in die Bruſt, 
die wilde. 

Krieg nimmt die Seele ein; Ehrfurcht dem Staub, der 
hier gefei't 

Im Heimathsboden liegt, und Rache dem, der ihn ent⸗ 
weiht! 

Auch ließ er, als es galt der Tatarn Schliche aufzu⸗ 
ſpuren, 870 

Die irrgewundnen, ſich von heißer Kampfluſt nicht 
verführen, 

Wohl wiffend, ) daß im Dickicht hin und her nach 
allen Seiten, 

Ein trugeriſches Merkmal, unerforſchte Wege leiten. ) 

Er ſchnitt vielmehr querdurch ihr kuünſtlich Netz und 
lächelt ſchlau, 

Dem Jäger gleich, der feines Thieres ſicher iſt im Gau. 875 

Dann theilte er die Schaaren in zwei Hälften ab zur 
Zeit, 

Mit klüglich vorbedachter Liſt zu gleichem Zweck bereit. 
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Die eine, welche bleibt, grüßt mit der Müge noch der 
Held 

Und mit der andern biegt er ab in's unermeßne Feld. 

Im Dickicht blüh'nder Diſteln +6) find die Recken ſchon 
verſteckt 880 

Und liegen ohne Roß auf rothe Erde hingeſtreckt; 

Sie kriechen fort, wie Buſten anzuſchaun, auf blut'gen 
Bahnen, — 

Verſchwunden wie im Wafer find die Mützen ſchon 
und Fahnen. 


6. 

Und Waclaw, der gewalt'ge Herr, im weiten Steppen 
reich 

Schweift er allein nach Herzensluſt; warum wird er 
ſo bleich? 885 

Der wilde tapfre Waclaw führt zum Ruhme feine 
Reih'n 

Durch eine Wildniß hier; warum fieht er ſo finſter 
drein? 

Laut gellend pfeift der Wind; Waclaw hat oft mit 
Luſt geletzt 

Die Augen in dem luft'gen Bad; warum ſenkt er ſie 
jetzt? 

Nachdenkend iſt er, traurig, und doch wonnevoll und 
heiter, 890 
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Er muſtert mit dem Blicke nicht einmal die treuen 
Reiter. 

Warum? er weiß es nicht, er weiß nur, daß des Ruh⸗ 
mes Licht, 

Das lockend winkt, feucht glänzend durch Mariens 
Thranen bricht, 

Er weiß nur, daß fein Herz urploͤtzlich zittert und 
erbebt, 

Wie wenn an dem Erwachenden ein Flor vorüberſchwebt, 895 

Daß er erſchreckt, geängſtigt und erſtaunt den Blick 
erhebt. 

Er ſchuttelte mit raſchem Wurf des Haupts der Haare 
Gold, 

Als ob er es vom kalten Morgenthau befreien wollt' 

Er gab des Mofes Willen, das im Flug ihn fortriß, 
nach, 

Als wunſcht' Ter ſehnlichſt zu entfliehen ſchwerem Un- 
gemach, 900 

Zugleich war in dem trübumflorten Aug’ ein Glanz 
entbrannt, 

Wie wenn die Seele wird von Hochgefühlen übermannt, 

Und fiegend über alles Erdenweh' das reine Licht 

Unſterblichkeit verklarend flammt auf ſterblichem Geſicht. 

Was für Gedanken, Schwäche, Gram, Erinn' rung, 
Schreckenswahn, 905 

Was für Gefichte ihn andy ſtürmiſch drängten aus der 
Bahn, 
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Welch dunkle Macht in ihm auch niederkampft die 
Thatentriebe: 

Für Ritterpflicht allein entbrennt er jetzt in heißer 
Liebe. 

Hat ihm des Böſen Geiſt, der neidiſch an der Hoffnung 
zehrt, 

Der Zukunft Schleier luftend, einen Blick in ſie ge⸗ 
währt? 910 

Sind 47) des Gemüthes zartgeſpannte Saiten fo er- 
ſchuttert 

Von Unglüds rauher Hand, daß eine rung fie durch⸗ 
zittert? +7) 

Er fallt vielleicht im Krieg? Ach was ihn immer ſonſt 
ereile, 

Sein Geiſt nicht, noch ſein gutes Schwert erliegen 

i fonder Weile: 

Und ob ihm auch des Todes Hauch das Aug’ in Nebel 
hülle, 915 

Das Schwert bleibt fleckenlos und fleckenlos des Herzens 
Wille. 

Drum wie ein Strom geſtaut im ſchnellen Lauf den 
Boden ſpaltet 

Und beider Ufer Damm zerreißend, rings zerſtörend 
waltet, 

Und wie ein Roß, deß Flug der Feſſeln baar, nun 
Feuer ſprüht, 
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Die Erde ſtampft und ſchneller als der Sturm von 
dannen flieht: 920 

So Waclaw unaufhaltſam jetzt auf feiner dunklen 
Babu 

Zerriß der Schwermuth Schleier, +) der ihn hemmend 
will umfahn. 

Gewalt'ger nur und muthiger durchbrach er alle Schran⸗ 


ken, 

Maß drohend ſichren Blickes ſeine Waffen all' die 

ken, 

Und dennoch tönt ein grauſes Wort (den finſtern Blick 
wird's deuten) 925 

Durch alle feine Nerven ihm: „Wirſt einen Sarg 

: erbeuten!“ 
ks 
4 

An Sorgen ift das Leben reich, an Dornen und an 
Weh'n, 

Viel Thranen fließen offen zwar, doch mehr noch un- 
geſehn; 

Und wer im Schmerzgeſtöhne bricht in gellend Lachen 
aus, 

Den nennt man glücklich hier, dem Tollen gleich im 
Narrenhaus. 930 

Wenn aber das Gemüth dem edlen innern Drang ver⸗ 
traut, 

Aus heiligſter Gefühle Schutt das Leben neu erbaut 


4! 
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Und eingewiegt in tückſche Zuverſicht nach jedem 
Schritte 

Abgründe gähnen fieht und ſelber ſich in ihrer Mitte; 

— Dem Vogel gleich, der flatternd kam den Jungen 


Mg zu bringen 935 
Und ſteht den Knaben drauend ſtehn, gefangen ſich in 
Schlingen! — 
Wenn jammernd ſelbſt die Hände ringt der allerkühnſte 
Muth, 


Indeß der Blick ſtarr auf der ſchrecklichſten der Qua⸗ 
len ruht, 
Und all' die tauſend Wunden, die das kranke Herz be⸗ 


ſchweren, 
Ein Neſt von ziſchend gift'gen Schlangen ihm zur 
Welt gebaren; 940 
Wenn Bosheit wird zur Raſerei und wie zum Zeit⸗ 
vertreib 


Zuvor den Ruhm und dann das Leben nimmt dem 
fiechen Leib! 
Wenn nicht allein die Gegenwart ſich wälzt im Ekel, 


auch 

Die Zukunft naht mit wildzerrauftem Haar und gift'gem 
Hauch — 

(Naht — wem? der Engelsſeele, die dem Fluche fallt 
anheim, 945 


Weil gaſtlich fie genähret wilde Brut mit Honigſeim); 
Wenn jede gute Eigenſchaft fih kehrt in Bitterkeiten —: 
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Ach! das it mehr denn Erdenweh', das find der Hölle 
Leiden! 

Und ſolche Qual, vielleicht auch andre noch und herbre 
Pein 

Goß in des Junglings Seele ihren heißen Sud hinein. — 

Die hinter ihm im Glanze wogend ſprengten lang ge⸗ 
reiht, 

Sie hatten wenig Acht auf ihres Führers Duſterkeit. 

Ein Jeder fann, und moht verſchieden auch die Weiſe 
ſein, 

Sie waren darin gleich, daß Jeder ſah in ſich hinein. 

Und doch war Jeder gern bereit, gezückten Schwerts 
ſofort 

Zu ſtürzen ſich in Todesnacht auf ein befehlend Wort. 

In Ordnung ziehn fte ſchweigend hin (die Beine Frenz 
zend ſtellen 

Die Roſſe in der Roſſe Spur die Hufe ein, die hellen), 

Wo Waclaw fie, in langer Reih’ gedehnt, nach feinem 
Sinn 


950 


Auf menſchenleeren, keummen Seitenwegen führt dahin. 960 


Durch unermeſſue Awu, dort, wo die Eb'ne ſcheint zu 
enden, 

Um wieder leifen Bugs zu weitrer Flache ſich zu wen- 
den; 

Dort angelangt, entgegen einer Wolke lichtem Glanz, 

Erſcheinen fie dem Aug’ wie Rittersleut' im luft'gen 
Tanz. 
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Doch halt! was ſehn fie auf dem Hügel? () Dort im 
nahen Grunde 965 

Da qualmen Knauel Rauches auf und Funken ſprühn 
im Bunde; 

Sie winden fih empor zu überhängend rieſ'gen Saulen, 

Die hoch in ſchwarze, ſchwere, blut'ge Wolken ſich zer 
theilen. 

Und ach! was trifft von dort ihr Ohr? Aus naher 
Niederung 

— Im Strohdorf — Weinen, Schrein und Aechzen 
der Verzweifelung, 970 

Daß von dem ſcharfen Ton das Herz im tiefſten Grund 
erbebt 

Und ſelbſt die Brut in Stahl gehüllt ſich hoch von 
Seufzern hebt. 

„Habt Acht! Greift zu den Waffen: 50) Laſſet eure 
Fahnen wehn! 


„Tataren plündern dort, drum — ſiegen oder unter 
gehn!“ 

Und plötzlich ſtürzten die ergrimmten Recken, wie ein 
Fall 975 

Der Waſſer blinkend, brauſend von dem Hügel in das 
Thal. 

Schon ſtand das ganze Dorf durch Raͤuberhand in 
Flammengluth, 
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Das Volk beſtürzt und waffenlos, in Thranen ſchwamm's 
und Blut. 

Doch iſt's nicht Zeit zu retten Hab und Gut, den 
Schmerz zu dämpfen, 

Noch mit dem Feind vereinzelt um die Beute jetzt zu 
kämpfen. 980 

Denn ſchon verſammelte der Chan, gewarnt durch ſeine 
Wachen, 

Die größern Horden um ſich her, den Lieblingstanz zu 
machen. 

Dort hinter'm Dorfe ſtehen ſie bedeckend rings das 
Feld, 

Links Wald und rechts ein Bach, ſie ſelbſt im Halb⸗ 
kreis 31) aufgeſtellt. 

Waclaw bemerkt ſie wohl, doch er erwägt zu gleicher 
Friſt, 985 

Wie ein mißgluckter Angriff oft verderbenbringend iſt. 

Wie fih zuruckziehn durch die Gluth? — Ach! wer 
kann dem enigehn, 

Sei's Sieg, ſei's Tod, was ihm der Himmel hat zu⸗ 
vorerſehn! 

„Mir nach, wer Muth hat!“ Sprach's und ſpornt das 
Roß, das zögernd ſäumt 

Und eh' es ſich in's Feuer ſtürzt, hoch aufſpringt und 
ſich baumt — 990 

War's doch ſo wild verwegen nicht, als wie der Herre 
fein. — 
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Wo iſt die Polenſchaar, die je den Führer ließ allein?! 

Sie jagten in die Flamme nach und in der Lohe 
Schimmer 

Da brachen fie id) Bahn durch glüh'nden Schutt und 
brand'ge Trummer. 

Schon find fe hinterm Dorf, und raſch, einmithig, 
kuhn, gewandt 

Entfaltet fiH das Heer und ſteht in Reih' und Glied 


gebannt. 

Mit einem Schreckensklang ertönten die Trompeten 
all', 

Die Hufe ſchwangen ſich empor mit einem lauten 
Schall, 

Und Ruhm und Rache riſſen wie mit einem Schwunge 
weiter 

Die ſchnaubend tollen Roſſe und die vorgebeugten 
Reiter. 

9. 

Und kräftig war der Angriff. Die Schwadronen der 
Tataren, 

Halbmonde, Roßſchweiffahnen flatternd mit den langen 
Haaren, 


Die rieſ'gen Bogen und die Zottenpelze die verkehrten, 

Die braunen Wangen mit den rabenſchwarzen langen 
Bärten, 

Die Züge finſter trüb, Schlitzaugen träumeriſcher Art, 
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In denen thier'ſche Grauſamkeit mit menſchlicher fth 


paart, — 

Das ganze Schauſpiel, dem an Wildheit keines zu ver⸗ 
gleichen, 

Brand, Steppe, Pfeile, die ſchon ziſchend durch die Lüfte 
ſtreichen, 

Sie ſchrecken nicht der tapfern Polen Muth, die kampf⸗ 
bereit 

Den Sporn der Ungeduld nur fühlten wie ein Stachel⸗ 

Im Sturmlauf flogen ſie, doch als ſie uun die Schwer⸗ 
ter zuckten 


Zum Handgemenge — während Maul an Maul die 
Roſſe drückten — 
Und in den Halbkreis drangen nach berühmter Kampfes⸗ 


weiſe: 

Schloß hinter ihnen der Tatar die Fluͤgel raſch zum 
Kreiſe. 

„Alla hu!“ ſchrien die Horden; Rott' an Rott' zu tau⸗ 
ſend ſchoß 1015 


Auf die Umzingelten die giftgetränkten Pfeile los. 

„Hurrah!“ ſcholl's von der Chriſtenſchaar und mit des 
Falken Eile 

Durchbrach fie mitten in dem Kreiſ' das Nachtgewölk 
der Pfeile. 

Jetzt ruckt fie vorwärts, Reih’ an Reihe in geſchloßn em 
Heere, 
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Aufheulend, tofend, ſauſend mit dem ſtarren Wald der 
Speere; 1020 

Staub wallt, und Klirren, Schreien, Raffeln, Brauſen 
und Gewimmer 

Ringsum —, durchbrochen ſtürzt der Moslems Men- 
ſchenwall in Trümmer. 

Auf Menſchen treten Rofe; Spieß und Lanz', die nat- 
terngleichen, 

Durchbohren die Tatarenleiber unter Hufesſtreichen. 

Die Köpfe glühn, es blitzt der Stahl, es fließt das 
Blut in Bächen, 1025 

Der Tod hat Müh' zu löſchen all' die Augen, welche 
brechen. 

Doch all' dies währt nur kurze Zeit, denn hinten wie 
zu Seiten 

Erſtehn Barbaren ungezählt mit neuer Kraft zu ſtreiten. 

Der Polen Ende naht, der junge Führer ruft heran, 

Ermuntert, ordnet, wendet um und greift noch einmal 
an. 1030 

Nun wirrt ſich's erſt ſo recht, ein Jeder iſt umringt, 
und her 

Und hin reißt wirbelnd ihn der Muth zur Gegenwehr. 

Er haut, er ſpornt, er mordet, unerſchopflich bleibt der 
Schwarm 

Und tauſend ſtürmen ein, hat zehn beftegt des Einen 
Arm. 
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Ein Strom ergrimmter Haufen, graufer Lärm und 
Staubesnacht 1035 
Und Schwerter blitzend auf im raſchem Flug — das 
iſt die Schlacht! 


10. 
Geſchieden von den Seinen, mitten im Gedräng' der 
Feinde, 
Allein, Hilfe, hoffnungslos und ohne Zeugen, ohne 
Freunde, 


So kaͤmpft der düftre Waclaw und er rang nicht mehr 
um's Leben, 

Das ihm zur Laſt; der Schmach nur will er's nicht 
zum Opfer geben. 1040 

Tod ſchleudert er, Tod ſuchend; denn, ach: tief im Her⸗ 
zen tönt 

Ein Schrei, wie von der Taub', die unterm Habichts⸗ 
ſchnabel ſtoͤhnt, 

Der alles Denken lahmt. — Doch wie? — ſei's Stau⸗ 
nen wunderbar, 

Sei's Schreck, vielleicht die Wirkung feines kräft' gen 
Armes gar: 

Der Schwarm unzaählbar, der ihn wie ein Knaul um- 
ſchloſſen halt, 10⁴⁵ 

Erweitert fi) vor ibm zu immer größten Raumes Feld. 

Sie ſehn, erkennen ihn, den Führer! Jeder in der 
Runde 
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Stürzt los auf ihn und — fällt; mit Keinem iſt der 
Sieg im Bunde. 

Doch als der blauaugige Jüngling nun es klar erſteht, 

Daß zagend ſich der Feinde Kreis vor ihm zurückezieht, 1050 

Gilt ihm der wunderbare Vortheil nur als traur'ge 
Mahnung, 

Daß ſich an ihm doch nicht erfüllen werde feine Ahnung. 

Warum doch hatten ſie nicht einen Pfeil in Köchers 
Munde, 

Der mit dem Natterngifte ) ſtecken bliebe in der 
Wunde? 

Ihn ſchmerzt's, daß fie ſchon fliehn; die Furcht, das 
Leben zu erhalten, 1055 

Jagt ihn, die Bruſt zu bieten dar den graufigen Ger 
ſtalten. 

Bald! bald! Der feiſte, braungerothete Tatarenchan 

Stürzt dort ſchon, ſchäumend ha! vor grimmig ſtolzer 
Wuth, heran. 

Er ſieht die Horde fein von einer dunklen Macht ber 
fiegt, 

Er fieht, wie fie des einen Mannes Tapferkeit erliegt, 1060 

Er zerrt am zott'gen Bart und reißt im grauſen Un⸗ 
gemach 

Den Mund auf zum Verzweiflungsſchrei: „Entſetzen, 
o, und Schmach!“ 

Mit finſtrer Stirn erheben Tauſende auf Einen, traun 
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Ihr Schwert, fie nahen ſchon, fie werden ihn in Stüde 
haun! 


1 


Was ſchmettert hinter'm nahen Wald, als ob Trompe⸗ 
ten klaugen? 1065 

Welch' friſche Schaaren wohl hervor dort. mit Getöſe 
ſprengen? 

Welch neuer Recke iſt's, der rechts und links die Klinge 
ſchwingend 

Den Weg ſich durch's Getümmel bahnet, Tod und 
Schrecken bringend? 

Das Roß ſtreift kaum den Grund, der Wind ſpielt 
mit dem bünngefü'ten 

Und grauen Haar, es ſchimmert gleich dem Schweife 
des Kometen; 1070 

Und wie er einem Schwimmer gleich fic) durch die 
Feinde ſchlägt, 

Sieht man, daß Angſt und jäher Eile Trieb ihn vor⸗ 
warts tragt. 

Wie eine Löwin, die von Menſchen fieht umringt das 


Junge, 

Das ſie allein gelaſſen, grimmen Muthes naht im 
Sprunge; 

Wie eine Mutter, die den Flüchtling hoffnungslos 
verloren, 1075 
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In Freude schmilzt, wenn fie das Kind erblickt, das fie 


geboren — 

Mit ſolchem Miſchgefuͤhl der Mutter und der Löwin 
ſauſt, 

Ein Blitz im Fluge und den blanken Degen in der 
Fauſt, 

Wie ein Phantom den Augen, die erſchreckt und ſtau⸗ 
nend ſehn, 

Der Kronſchwertträger her; erſt hart am Eidam bleibt 
er ſtehn. 1080 

— Ihm auf der Ferſe nach ſprengt feine Reiterſchaar 
heran — 


Sein allererſter Gruß gilt dir, du aufgeblaſ'ner Chan! 

Sie fliegen ſporuſtreichs auf einander los. In ſtarrer 
Ruh’ 

Sehn Polen und Tatar'n dem nahenden Ereigniß zu. 

Ein Weilchen ſäumend greift der Alte an, ſprengt ſeitab 
d' rauf 1085 

Und wieder dringt er auf den Gegner ein in vollem 
Lauf, 

Bis er, erpaſſend ſeine Zeit, mit kräft'gem Gegenhieb 

Das Gifen, das geweihte, in des Heid en Nacken trieb. 

Wie abgemähet fliegt das Haupt herab im wucht'gen 
Schwunge! 

Es rollt die Augen, Worte unverſtändlich lallt die 
Zunge, 1090 


85 
Es follert hin und her, es gahnt, erbleicht, erliſcht; 


hoch ſpritzt 

Das Blut aus rieſ'gem Rumpf, der unbewegt im 
Sattel fist. 

Durchdringendes Geſchrei ſteigt auf; ſie fliehn; des 
Chanes Roß 


Jagt mit der Leiche ſeines Herren mitten in den Troß. 

Die Heiden faßt der Schreck; zum Metzeln ſpielt jetzt 
Hörnerton; 1095 

Die neue Schaar ſetzt nach — die alte ſtritt ſich müde 
{hou —; 

Es knallt und blitzt, es pfeift und larmt, es ſchreit, es 
ſchnaubt, es ſtöhnt, 

Und die Vernichtung wird durch heißerkämpften =?) 
Ruhm verfchönt. - 


12 


Nur kurz noch währt der Kampf. Die Waffen ſtreckt 
ein großer Theil, 

Ein größrer fällt; die Nachhut rafft was flieht in wile 
der Gil, 1100 

In Bachen fließt auf dem zerſtampften Grund das 
rothe Blut, 

Bei Pole und Koſak auch des Tataren Leiche ruht, 

— Denn nothgedrungen liegt wo er gefallen Jeder⸗ 
mann, — 

Die Roſſe fliehn der Steppe zu, die Seelen himmelan. 
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Kalpak's, $) Turbane find weithin zerftreut, von Staub 
entehrt, 1105 

Treu raftet dicht bet ihnen nur das blutbeſpritzte Schwert. 

O du, dep Wohlergehn der Brüder Tapferkeit verpfan- 
det, 

Komm, bord’ wie kriegeriſche Luft und Siegsgeſchrei 
nicht endet! 

Sieh, wie hier zwiſchen Leichen angenagt vom Wurm⸗ 
gezucht 

Den Tod an ihrer Statt ſich wünſcht manch bärtig 
Augeſicht, 1110 

Wie Lächeln auf den finſtren Stirnen tagt und ſte 
verſchont 

Und dann, ein ſchallend Lachen, gleich deim Donnerecho 
tönt! 

Komm, zittre nicht! an ihrer Seit' iſt's ehrenvoll zu 
ſtehn; 

Wie blüht von Feindesblut benetzt ihr Muth ſo reich 
und ſchon: 

Und regt ſich dir im Herzen Nichts darob, als Furcht 
und Beben, 1115 

Zagſt du für Vaterland und Volk zu opfern ſelbſt das 
Leben, 

Gäbſt du in Noth für ſie nicht Alles, was dir Stab 
und Stecken — 

O! ſchau dann tief in dich, und vor dir ſelbſt wirft du 
erſchrecken! 
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Komm, drücke du den woll'nen Kaftan an die erz'ne 


Bruſt 1120 

Und ihre Wunden faye du in heil'ger Dankesluſt! 

19, 

Ein Hügel war am Waldesſaum, deß Stirne lenzes⸗ 
grün 

Die würz'gen Dufte wilder Thymusblüthe rings um- 
ſpruhn. 

Ihn ſchmücken Hangebirken, angethau mit weißen 
Flittern, 

Die wenn die Weſte koſend durch ihr Zweiggeflechte 
zittern, 

In Thraͤuen ſtehn wie Jungfraun alter Zeit am Grab 
von Rittern. 1125 

Dort unter ihrem traumesdammrig balſamfriſchen 
Kranze 

Ruhn Sieger und Gefangue in der Eintracht heitrem 
Glanze. 


Die Einheit hat das Leben doch, daß Wolluſt Schmer⸗ 
zen ſpendet 

Und Mühſal, Langweil, Schande, Ruhm zuſammt er- 
mattend endet. 

Im Vordergrund ein finkend Feuer, das des Kampfes 


Feld w 1130 
Erſterbend ſchon mit düſtrem Flackern zeitweiſ' noch 


erhellt. 
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Im Rücken barg die Sonne fih am grünen Waldes⸗ 
rand 

Und ſtaunte, weil die Wipfel all' fie fah in gluͤh'n⸗ 
dem Brand. 

Die Farben blichen, Raben flogen nieder und im Kreiſe 

Umſchwärmten ſie mit heiſerem Gekreiſch die Leichen⸗ 


ſpeiſe. 

Die Wachen find geſtellt, an Lagerfeuern tobt nicht 
faul 

Das rühr'ge Kriegesvolk; das Gras kuirſcht in der 
Roſſe Maul 


Wie ferner Waffenklang, und einem weißen Aare gleich, 

Saß bloßen Hauptes, alt und grau und doch ſo ruh⸗ 
mesreich, 

Der Kronſchwertträger in der Birke kühlem Schatten 
dort 

Und redete zum finſtern Eidam jetzo dieſes Wort: 

„Mein Sohn! — So nenn' ich dich, ſeit wir ſo nahe 
find verbunden, 

„Daß du in meinem Herzen haſt den Sohnesplatz ge⸗ 


funden — 

„An einem Gluckesfaden ſpann der Tag fih ab, für- 
wahr! 

„Mein Waclaw kehrt mir unverletzt; auf's Haupt ift 
der Tatar 


„Geſchlagen und, Gott geb's! auf lang' beruhigt die 
Ukraine — 
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„Und das durch Gunſt Fortuna’s mehr, als mein 
Verdienſt, das kleine. 

„Doch wenn die Seele, wie es ſcheint, beſitzt deß fle 
begehrte, 

„So ſtehſt du mir doch gar zu traurig aus als Siegs⸗ 
gefährte. 

„Sieh, wie fo reizend fhón der Mond dort kommt 
heraufgeſtiegen! 1150 

„Genug des Ruhms! nun ziemt es auch dem Herzen 
zu genugen. 

„Sitz auf, eil' fröhlich heim, wo dein getreues Weib 
mit Bangen, 

„Wie auch der Diener treue Schaar, ſich ſehnt dich zu 
empfangen. 

„Ich nehme noch des Aufbruchs wahr und morgen mit 
dem Dam mern 

„Da werd' ich mit des Hufſchlags Gruße „guten Tag“ 
euch hämmern. 1155 

„Sitz auf, dein edler Renner trägt dich hin in Flu⸗ 
geseil; 

„Leb' wohl: mein, wie auch Gottes Segen bleib' dein 
ſtetes Theil!“ 


14. 


Waclaw erhob fih raſch, und nach der Sitte jener 
Zeit 
Druckt er die alte Hand, die ihm voll biedrer Herzlichkeit, 
42 
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Wenn kräftig aud und rauh, den Druck erwiederte. 
Schon hatten 

Das flinke Roß ſammt Reiter hinter ſich der Bäume 
Schatten, 

Indeß der greife Kaͤmpe an fein Vaterunfer ſchreitet. 

Wie reizend doch der junge Waclaw durch die Steppe 
reitet! 

Um Haar und Federn ſpielt ein Silberglanz und win⸗ 
zig bricht 

Sich in dem Waffenſchmuck des vollen Mondes Angeſicht. 

Ha! welche Luſt, wenn die Natur in Stille ruht ge⸗ 
fangen, 

Zu fliegen zur Geliebten hin mit ſehnendem Verlangen! 

Zu grußen jeden Gegenſtand mit freundlichem Gedenken, 

Mit ungehemmter Freude ſich in jeden zu verſenken! 

Da wird die Stille unterbrochen nur von ſußen Tönen, 


Der Nachtigallenſang, das Waſſermurmeln, Fröſche⸗ 
ſtöhnen, 

Sie find in Klängen wild und bange, rührend und 
lebendig 

Dem wachen Fühlensdrang geheimer Sehuſucht all' ge- 
ſtändig. 


Dann ſcheucht der holde Duft, der aus den Blüthen⸗ 
kelchen quillt, 

Mit leichtem, wonn'gem Hauch der Sorgen duſtres 
Nebelbild; 

Die Seele ift verklärt, als ſollte fie im Himmel landen 
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Bei ihrem Schöpfer droben, frei von ihres Korpers 
Banden. 

Natur iſt Mutter dann, die mit dem Menſchen Alles 
theilt: 

Und Alles lächelt, weil die Freude allerorten weilt. 

Dann bleibet ungezückt das Schwert, vergeſſen jede 
Wunde, 1180 

Die Güte wohnt im ſtolzen Blick, Verzeihen auf dem 
Munde. 

Und fo flog Waclaw felig ſchon, als hätt ein Wetter: 
ſtrahl 

Des Lebens Segel eben ihm zertheilt mit einem 
Mal: 

Denn beugen konnt' ihn nicht der Erdenſturm, mit 
ſtarkem Flügel, 

Er hatte wüthend nur umbrauſt den kalten Grabes⸗ 


Hügel. — 1185 
Und fo flog er die Steppe hin; doch ach, der Traum 
ſo licht. 
Der in der Erdenkinder Glückesrauſch fidh blendend 
licht, 
Er währt zu kurz. Erinn'rung ſteigt empor wie ein 
Geſicht 
Und weckt vergangne todte Zeit, in deren duft'gem Flor 
Unruhig ſchauervoll es fluſtert wie im Geiſterchor: 1190 


„Du ſaheſt fie fo bleich, fo ſchwach — traun, ohne 
Schutz verzehrt 
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„Die zarte Ranke fic) und welkt! — traun, ohne 
Hülle währt 

„Die ſuße Frucht hier nicht. Und wie? zurückgekehrt 
zu ihr 

„Sahſt dein verlornes Eden du und ſtießeſt ee von dir!? 

„Weshalb? Um eitlen Ruhmes willen, deſſen Schimmer 
nicht 

„Ein einzig Lächeln aufwiegt vom geliebten Angeſicht, 

„Ach, hätteſt du nur Grund auf des Geſchicks Beſtand 
zu bauen! 

Doch kaum entwich der Sturm, hellt ſchon dein Blick 
ſich von Vertrauen. 

„Vergeſſend, daß die Zeit nach Gram zu meſſen bitter 
ſchmerzt, 

„Haſt du das Glück, das dir beſtimmt, leichtfinnig 
ſelbſt verſcherzt!“ 

Und weiter, ſchneller ging's. Leicht über Strauch und 
Graben ſprang 

Das Pferd geſtreckten Leibs; des Laufes Schall, der 
Hufe Klang, 

Des Ritters blitzende Geſtalt den Landmann eben 


traf, 

Wie er die Sinne ſammelte, erwachend aus dem 
Schlaf. 

„Hu, hu!“ Eh' er die Augen rieb und Herz vermocht' 
zu faſſen, 


Iſt fort der Reck und hat die Vampyrſage hinterlaſſen. 


1195 
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So ſtürmte Waclaw hin und war, im Glide angſter⸗ 
fullt, 

In Schönheit fürchterlich, der Sterblichen getreues 
Bild. 


45. 


Doch endlich prallt das Roß an's Thor, die Bruſt mit 
Schaum bedeckt, 

Und wiehernd es nach Kühlung rechts und links die 
Nuſtern reckt. 1210 

Doch Niemand it zu fehn, obgleich der Mond gar 
helle blinkt. 

Kein Knappe hier behenden Fußes an die Zügel ſpringt. 

„Es muß ſehr ſpat fein: mögen fte doh ſchlafen for- 
genfrei!“ 

So dachte Waclaw, und er band ſein Roß an nebenbei. 

In jener Guth der Luft, wovon das Herz ift übervoll, 1245 

Wenn bald es, bald ſchon am geliebten Buſen ſchlagen 
ſoll, 

Mit jenem Glanz des Blick's, vor dem die Furcht ver⸗ 
ſcheidet ſchier, 

Mit einem Freudenſprung ſtand Waclaw an des Hanz 
fes Thur. 

Ach, welcher ſüßen Reize Vorgefühle ihm erwachen! 

Ein Weilchen noch — und ſchöner, reicher wird das 
Gluck ihm lachen, 1220 
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Als Menſchen, Engeln je es lacht. Er klopft ein, zwei, 
drei Mal — 

Ein wachſam Echo fliegt zurück mit Antwort gleicher 
Zahl 

Und ſchweigt. — Des Lebens oder einer Regung einz'ge 
Spur, 

Hart ſchlummernd ſtille hier es auf des Ritters Mn- 
kunft nur. 

Nicht eil'ger Schritte, jaher Rede Larm iſt zu erlauern, 

Kein Lichtſchein in den dunklen, öden und verſchloſſ'nen 
Mauern. 

O wie fo bleiern iſt ihr Schlaf! Die Ungeduld rath an, 

Daß durch die Thur mit einem Hieb der Sabel breche 
Bahn. 

Doch folh gewaltſam heft'gen Rath mußt er verwer- 
fen: nein, 

Nie bracht er Unruh ihr, um zu verkürzen feine 
Pein! 

Mocht' lieber doch der Sturm in ſeiner Bruſt den Lauf 
vollbringen, 

Wenn er nur nicht zu ihr mit ſeinem Angſtruf konnte 
dringen, 

Er klopfet nochmals, leifer: in des Herzens Himmel 
ſprießt 

Schon Engelsfuhlen, da man trunken feiner ſelbſt ver- 
gißt. 


1225 


1230 
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Und langſam vorwärts ſchreitend Halt er manchmal 
plötzlich inne, 1235 

Und durch die Stille lauſcht er mit des Ohres feinem 
Sinne. 

Er blickt den Vollmond an, der auf des Raſens weichen 
Kiſſen 

Sein eignes Bildniß ihm entwarf in rieſ'gen Schatten⸗ 
riffen. 

Wie ſanft und ruhig diefer doch die helle Bahn vollendet 

Und, ach, wie er zu ſeiner Sonne hin die Augen wendet! 

Der Ritter beugt das Haupt: ihm dünkt, als ob im 
fahlen Licht 

Ein höhniſch Lächeln ſpielt um das verzerrte Angeſicht. 

So traurig finnend oder alles Denkens baar, gefangen 

Im Wirrwarr feindlicher Gefühle, wo der Schmerz, 
das Bangen, 

Erinn'rung, Liebe, Glück, ja Alles, Alles feint zu 
enden, 1245 

Irrt er um's Haus herum, das ſchweigend ruht in 
Schlafes Handen 

Und ſtille, taub und tobt den theuren Schatz im Schooße 
hält, 

Gleich den verwünſchten Schlöſſern in Arabiens Mär⸗ 
chenwelt. 

Doch horch, mwas its? Verloren hatt er fon die 
Hoffnung, ach! 


— 


240 
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Da merkt er endlich, daß fih Etwas regt; im Schlaf 
gemach 1250 

Sieht er das Fenſter offen, und ein Vorhang, leicht 
geſenkt, 

Der hier als Wächter gegen nächt'ge Schwärmer auf⸗ 
gehängt, 

Mit flatterhafter Laune höhnt den Windeshauch, den 
ſcheu'n, 

Wehrt ihm, und lockt ihn wieder doch in das Gemach 
hinein. 

O welch ein Liebesfeuer durch des Ritters Adern fließt! 1255 

Wie aller Glanz des Glücks auf feme Wangen fih 
ergießt! 

Wer ift, der ſolchem Sinnestaumel widerſtehen wollt'? 

Er wär' ein ſteinern Bild denn oder reinſtes Tugendgold. 

Waclaw war kein's von beiden. Krieg und Kampf 
war ſeine Sache 

Und Liebe, Treue, Dankbarkeit — ſchon iſt er im Ge⸗ 
mache! 1260 


16. 


Da ruht in Trauerkleidung auf dem ſchwellend hohen 
Bette 

Ein ſchlafend Weib, ſtarr ausgeſtreckt auf ihrer Lager⸗ 
ſtätte; 

Doch wird ſie nicht umkoſt von tiefen Schlafs Ge⸗ 
mächlichkeit. 
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Als war’ hier plötzlich abgeſchnitten ein gewaltig Leid — 

So war auf ihrem fahlen Antlitz noch ein Weh gebannt, 1265 

Obwohl der Körper ruhig, regungslos lag ausgeſpannt. 

Nachlaſſig fiel zur Erd' herab ihr langes Haargeflechte, 

Nicht wie die Liebe ſchlafumſtrickte Reize legt zurechte; 

Und Trauer lag auf kraftlos aufgedunſ'nem Wangen: 
rund, 

Als ob fie Hagen wollt' — nur daß geſchloſſen war der 
Mund 1270 

Von einer ſtärkern Macht. Des Mondes Strahl, be- 
leuchtend kalt 

Mit ſeinem blaſſen Schimmer dieſe düſtere Geſtalt, 

Veh einen Ausdruck wild dem halbgeſchloſſ'nen Aug, 
als faur 

Zu ihrem Liebſten buhlend auf hier eine Vampyrbraut. 

Das iſt Maria jung und ſchön! Der Ritter ſteht 
daneben, 1275 

Bracht ihr der Erde Gluck: was mag er nur fo angſt⸗ 
lich beben? 

Das it Maria jung und fn! Wie iſt der Reiz gez 
wichen! 

Hat denn ein Wurm ſich ſchon in ihren Buſen einge⸗ 

ſchlichen? 

Allein nicht lange ſteht in Staunen Waclaw hier ge⸗ 
bannt, 

Schon hat fein Geiſt fih von des Leibes Zittern raſch 
ermannt; 1280 
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Er beugt fih über ihre Wang’, daß Lipp’ an Lipp’ er 
ſchließe 

Und feines Herzens füße Wolluſtfulle d'rauf ergieße. 

„Marie, du Theure, biſt ſo kalt und ſtumm! Nein, 
nicht dahin 

„Sit unſres Glückes ſchoner Traum“ — das Echo ſpricht: 


„dahin“ —. 
„Marie! Geliebte! Aus dem Kampf bin ruhmvoll ich 
geſchieden, 1285 
„Der Vater, er hat uns vereint“ — das Echo ſpricht: 
„geſchieden“. 


Er kußt fie wieder, ruttelt fie, beſorgt im Liebesrauſch, 

Daß ſie ſich tröſte, wenn auch nur durch ihrer Seufzer 
Tauſch. 

Ihr Hanpt fallt wie im Sturz auf ſeine Bruſt und 
achzend hallt 

Es ihm die Antwort zu, indem es an die Ruſtung 
prallt. 1290 

Er ſchreit und eilet Hülfe ſuchend durch des Hauſes 
Dede, 

Doch von den Wänden tönte nur der Wiederhall, der 
ſchnoͤde. 

Er kehrt zurück mit Hoffnungstroſt, ob nicht vielleicht 
die Friſche 

Der Luft das Dämmergrau von ihrem ſchwarzen Auge 
wiſche. 


99 

Doch als der Ritter nun fie fortträgt mit der Arme 
era 

Wie bricht der Leib, wie ift das Gliederſpiel fo grauz 
enhaft! 

Sie iſt elaſtiſch biegſam nicht, nicht mühelos zu heben; 

Sie druckt mit ganzer Wucht des Leichnams, der erkal⸗ 
tet eben. 

Schlaff hangen Arm' und Haupt herab, erſtarrt ſind 
ſchon die Füße 

Und wandeln fie zum Schreckensbild, ihm theuer noch 
und ſüße. — 

„O Waſſer! Waſſer!“ ruft er, daß der Schrei das 
Mark durchdringt, 

Und reißt am rieſ'gen Thor, das krachend aus den An⸗ 
geln ſpringt. 


17. 


Da regt ſich's, wie es ſcheint, im dichtverwachsnen 
grauen Rohr, 

Das Laub zerthetiet ſich und eine Mütze guckt hervor, 

Ein Kopf kommt in die Hah’, ein Körper richtet fich 
empor, 

Der im Verſtecke dort geſeſſen und geharrt mit Bangen: 

Das junge Knäblein iſt's, mit hellen Thränen auf den 
Wangen! 

Es ſah den Ritter an, im Blicke tiefempfundnes Leid; 


h in. org. x 


1295 


1300 


1305 
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Der Ritter maß mit Staunen hier der Jugend welkes 


Kleid. 
War's Schrecken, der es hier gefangen hielt, war's 
Zauberbann? — 1310 
Ich weiß nicht. Aus dem Dickicht tretend alſo es be⸗ 
gann: 


„O Rittersmann! verlang’ mit Zittern du nach Waf- 
fer nicht, 
„Denn eben erſt erloſch in ihm der ird'ſchen Schönheit 
Licht! 
„Die grauſen Masken haben im verrätheriſchen Spiele 
„Der Herrin Reize dir ertrankt in jenes Teiches Kühle: 1315 
„Und wer die Menſchen einmal meidet, 
„Auf Nimmerwiederkehr er ſcheidet! 
„Das ganze Haus: der Edlen, Jungfrau'n, Knappen, 
Knechte 5°) Hauf’ 
„Brach zur Verfolgung, wie um Prieſter auch und 
Weiber 5%) auf. 
„Das Haus iſt öde jetzt; doch eh' noch kommt der 
Morgenſchein, 1320 
„Tritt murmelnd, rauchernd, fingend Todes Dienerſchaft 
hinein: 
„Und wer ihm iſt verfallen heute, 
„Der bleibt für immer feine Beute! 
„Für immer! ach, ein trüber Laut, wenn dort er 
wiederklingt, 


101 


„Wo man in Gram und in Verluſt mit graufem 
Schickſal ringt, 1325 

„Der ſich in Lieb' und Freundſchaft und in jeder Le⸗ 
bensfriſt 

„Oft wiederholt, und echt und wahr doch erſt im Grabe 
if! 

„Denn wer die Menfhen einmal meidet, 
„Auf Nimmerwiederkehr er ſcheidet! —“ 

Und auf die Zehen hob das winz'ge Knablein fh 
empor, 1330 

Daß zu erreichen es im Stande war’ des Ritters Ohr, 

Und raunt' ihm ſeine Kunde zu. Und auf der Stirn 
des Ritters 

Zog ſchwarz Gewolk zuſammen eines nahenden Ge⸗ 
witters, 

Und plötzlich zuckt' auf ſeiner Wang' durch der Ver⸗ 
zweiflung Nacht 

Ein heller Blitz, von Zorn und von Verachtung ange⸗ 
facht — 1335 

Bis endlich jene wilde, ſtarre Duͤſterkeit erſtand, 

Die nur des Feindes Sarg noch ſieht als einz'gen 
Gegenſtand, 

Der Bande heiligſte zerreißt in ihrer Holle Feuer 

Und ſelbſt im nächften Freund entdeckt ein giftig Un- 
geheuer — 

Bis endlich jene tolle Gier nach Blut in ihm erſtand, 1340 
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Nach Sturm und Lärm — ach! des verderbten Herzens 
eigner Brand, 

Der ſelbſt im Hauf entflammt der Zwietracht Fackel 
grauenhaft 

Und an dem eignen Herd Verbrechen mit Verbrechen 
ſtraft! — 

Und war die hoͤchſte aller Qualen jetzt für ihn der Tod 

Des Theuerſten, das ihm die Segenshand des Him⸗ 
mels bot, 1345 

Ha! wie gefellt ſchandbarer Rache, die ihn grimmig 
hetzt, 

So fürchterlich ſich die Verzweiflung und der Gram zuletzt! 

Und allen Schmerz im ſtieren Aug’ — ach! ein Ge- 
danke flicht 

Allmächtig ihn in Ein's: „Unwandelbar iſt das Ge⸗ 
richt! —“ 

Im Ungluck minder ſchrecklich it Laokoon's Geſtalt 1350 

Vom Schlangenzahn bedroht — das Urbild tiefſter 
Schmerzgewalt! 


18. 


Und ſo verlor auf einmal Waclaw Alles auf der Erde — 

Das Glück, die Tugend und die Achtung vor der Brü⸗ 
der Werthe; 

Denn nimmer weckt er aus dem Schlafe die Geliebte 
mehr, 

Die — aller Tugenden Erſatz und ſicherſte Gewähr — 1355 


403 
Mit reinem, lichtem Engelsſchein die Taͤuſchung, ach, 
die holde, 
Um falſche Freundſchaft, um der Herzen Leere ſpinnen 
follte, — 
Doch fo blieb Waclaw einſam in der Wüſte oder Nacht — 
Wie hat Mariens Scheiden ſte ſo ſchwarz, ſo ſchwarz 
gemacht! — 
In ſtummer Trauer ſtand er lange an dem Leichenbette: 1360 
Ein ſtarres Marmorbild an der geliebten Grabesſtatte! 
Denn grauſer Bosheit Werk mit Schaudern hier be⸗ 
trachtend war 
Die Seele ſelbſt des rührenden Gefühls der Trauer 


baar. 

Nur Ein's erneut fein Weh, nur ein Gedanke, nicht 
zu faſſen! — 

„Ach, daß ich Menſchen doch vertraut! ach, daß ich fie 
verlaſſen; —“ 1365 

Und als er ihr ins Antlitz ſchaut, dunkt ihn, er höre 
klingen 

Den Vorwurf unwillkürlich miterſtarrt im Tobes- 
ringen — 


Den erſten, letzten Vorwurf, den fte je an ihn gerichtet: — 

„Er habe Beider Gluck, und fih mit ihr zugleich verz 
nichtet!“ 

Erſt jetzt ſein Herz den Pulsſchlag wieder allgemach 
gewinnt; — 1370 
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Er birgt das Antlitz in die Hände, weinend wie ein 
Kind. 

Doch lange währt es nicht! Schon fühlt fein Herz 
empört, betrogen 

Das Gift, das es in einem Augenblicke eingeſogen; 

Schon iſt ſein Geiſt, der Hoheit Sitz, von jenem Fluch 
berührt, 

Der feiner fünd’gen Opfer Sinn in Schand' und 
Schmach geführt. 

War’ er der Welt ein Abfchen ſchon in üpp’ger Ju- 
gendbluͤthe? 

Ach! frage lieber doch! was frommt hier alle Herzens⸗ 
güte, 

Wo nur ein Schemen iſt jedwedes edlere Gefühl, 

Wo Kinder marktend ſtehn an greiſer Eltern Sterbe⸗ 


pfühl; 

Wo Liebe Prahlerei, die ſich an fremdem Unglück 
weidet, 

Und Mitgefühl Verſtellung ift, die Andrer Gluck be- 
neidet — 


Wo hoher Strebeziele Bahn auf immer ift entrückt, 

Weil Heuchelei fih mit der Tugend fchöner Hülle 
ſchmuckt, 

Wo treue, unverſtandne Herzen einen Troſt nur haben, 

In der Begeiſtrung gleichen Strom ihr Leben zu be⸗ 
graben?! 


1375 


1380 


1385 
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19. 

Es gleicht das Menſchenherze wohl dem dunklen, duſtren 
Wald. 

Den Einen ſtirbt es langſam, langſam ab durch Zeit⸗ 
gewalt; 

Da fallt erſt Blatt um Blatt, bis ſie der ſpate Herbſt 
entlaubt, 

Daß ſie wie moſ'ge Eichen ſtehn mit kahl entblößtem 
Haupt. 

Die Andern trifft, von inn'rer Gluth genährt, aus 
Wetternacht 1390 


Des Blitzes wild geheimnißvoller Strahl: — der 
Donner kracht; 

Und wieder glingt des Himmels Blau, und eine Zeit 
bricht an, 

Wo nach dem Sturm das Grun lebendiger erſtehen 
kann. 

Allein wer näher zuſieht — trotz der äußern glatten 
Schale 

Bemerkt er doch in ihrem Innern ſchwarze, brand'ge 
Maale — 1395 

Und — wenn das Wetter am getroffnen Baum das 
Mark entzündet, 

Wer iſt, der zu erſticken dieſe Brunſt ſich unterwindet? 

So trägt Vernichtung weit und breit umher der üpp' ge 
Baum — 


51 
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Ach! in des Menſchenherzens dunklem, diiftrem Waldes⸗ 
raum. 


Was kann in dieſem Leben Waclaw noch verſprechen A 
400 


ſich? — 

Zu deuten wär' es ſchwer und zu errathen fürchterlich. 

Auf feinem Herzen liegt ein dunkler, blut'ger Flor; 
genug! 

Wozu ihn lüften, wenn nur Wunden aufdeckt jeder Zug? 

Dahin iſt Alles; der Gewinn nur bleibt, daß nicht die 
Hand 

Der Zeit den Trümmerreſt zerflört — nein, nur der 
Flammenbrand. — 

In kurzer Andacht hat er vor dem Schöpfer ſich ge⸗ 
neigt, 

Und mit dem kleinen Freunde — ach! ein neuer Feind 
vielleicht — 

Trägt er ſodann den todten Korper in's Gemach zuruckz 

Der Mond, er lieh das Licht dazu mit ſeinem Nebel⸗ 
blick. 

Das Bett macht er der Herrin dort — zum letzten 
Mal — bereit, 

Und in dem zarten Schutze machtlos reiner Sittſamkeit 

Legt Glieder, Kleider, Haare er zurecht mit ſtillem 
Eifer — 

Neugier'ge Bosheit gießt auf Todte ſelbſt den effen 
Geifer. — 
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Dann fiel auf thre todte Wang’ fein Blick, der bang 
geteübte, 

Aus dem der Schmerz der Trennung fprach, allein auch 
das Gelübde: 

Bald ihr vereint zu ſein, und die Verzweiflung, die er⸗ 
wagt, 

Die jeden Zug des Mißgeſchicks ſich in's Gedachinis 
pragt. 

Er zuckte ſauſend dann das Schwert, das noch mit ei- 
nem Streiche 

Die grauſe Rache üben ſoll, dann — ruhn im Arm 
der Leiche. 

Er ging hinaus: ſofort ſchwand alles Weh' aus dem 
Geſicht; 

Er ſprang auf's Pferd, und hinter ihm ſaß auf der 
kleine Wicht. 

Wer war denn dieſes Menſchlein mit verweintem Au⸗ 
genpaar? 

War's feines Schickſals Geit? ein Engel oder Teufel 
gar? — 

Reizt er die Qualen? theilt er feinen Gram, um ihn 
zu bannen? — 

Ich weiß nicht — er umſchlang den Herrn, und eilend 
ging's von dannen. 


1415 


1420 


1425 
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Auf einem Kirchlein der UFrain’ der Thürme drei er- 
glänzen, 

Ukrain'ſche Weiber murmeln ihr Gebet an Roſenkränzen, 

Die Glocke ſchlagen Knaben an, das bringt ein Stid- 
chen Geld; 

Die Leute ſtrömen, ob man Taufe, ob Begraͤbniß halt. 

Im Innern ſchwarz umflort, ſteht Sarg und Bahr und 
Kerzen ſchauen 

In Reihen bleichen Lichtes zu; allwarts iſt duſter 
Grauen. 

Weß iſt im Kreis der Neugier die erhabene Geſtalt, 

Die dort in Kreuzesform gebettet liegt ſo ſtarr, ſo kalt? 

Wep ift die ritterliche Bruſt, die hier fih ſtreckt im 
Staube? 

In ſtiller Demuth, die nicht mehr dem Schmerze fällt 
zum Raube, 

Ob auch der herbſten Strafe ſchwere Wucht ſie drückt 
zur Erde, 

Liegt regungslos der Mann mit ſtummandächtiger Ge⸗ 
berde, 

Bleich wie der Kerzen Schein, der über's Angefiht ihm 
wallt, 

Und traurig wie das Todtenlied, das eben hier erſchallt. 

Aus niedrem Erdenſtaub, in den ihn bannt des Glanz 
bens Macht, 
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Da leuchten feine Augen wie ein Glühwurm in der 
Nacht. 

Es iſt des Kronſchwerttragers graues Haupt, von 
Elend ſchwer: 

Das Weib verlor er jungſt, jetzt bringt er ſeine Toch⸗ 
ter her. 

Dazu wiegt' er ſie einſt, daß er im Sarg' ſie ſchlafen 
ſehe, 

Und bracht' ihr Silberlahn, daß man ihr Bahrtuch daz 
mit nähe!!! 1445 

Und feltfam! bei der Leiche ſcheint er alles Fühlens 
baar, 

Als war’ fein Geit ſchon mit der Tochter in der Gu- 
gel Schaar. 

So blieb er fpater auch: nicht Gram noch Klagen gab 
er kund, 

Und ein Vertrauenswort hört Niemand aus dem blei⸗ 
chen Mund. 

Im trotz'gen Blick war keine Spur von Thranen; 
menſchenſcheu 1450 

Verkehrt er mehr mit Gott, im Uebrigen blieb er ſich 
treu. 

Tagtäglich ging er um dieſelbe Stunde heimlich aus, 

Doch eh' das Loſungswort man gab, kehrt er zurück 
nach Haus. 

Einmal — ſchon war's nach Mitternacht — kommt er 
nicht heim an's Thor, 
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Und als die Wacht die Hoffnung feiner Rückkehr ſchon 
verlor, 1455 

Als aus dem Schlaf, beim Hornerflang, wie aus der 
Schleuder Becken 

Zu eil ger Rache oder Hülfe ſtürzten all' die Recken: 

Da fanden fle ihn auf dem Kirchhof vorgebeugten 


Leibes 

An zweien Nachbargrabern kniend: der Tochter und 
des Weibes. 

Stirn, Mund — dieſelben ganz, von Wurd' und 
Milde noch umfloffen, 1460 


Dasſelbe blaſſe Antlitz auch, das Auge halb geſchloſſen, 
Und Müge, Schnurrbart — Schreckensbilder ſtets dem 
Feind, dem grimmen — 

Derſelbe ſchwarze Zupan auch, nur daß die Weckrufs⸗ 

ſtimmen 
Der Kriegsdrommeten ſchon verklungen waren fern 
und weit; 
Er griff nicht mehr zum Schwert, er ſchlief ſchon fur 
die Ewigkeit! — 1465 
Drei Hügel, duſtere Gefährten, ragen ſtill alleine — 
Und öde, traurig, bang' iſt's in der üppigen Ukraine. 


Anmerkungen 
des Dichters 
ſammt ſprachſichen und fachlichen Zuſatzen 
des 


Uebertragers. 
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1) Marta. — Es dürfte fur die Leſer m manchem 
Betracht wünſchenswerth fein, die geſchichtliche That 
ſache, die gegenwärtiger Erzählung zu Grunde liegt, 
kennen zu lernen. Schon als ſtoffliche Unterlage eines 
Gedichtes, das der Pole zu den ſchönſten Zierden ſeiner 
Literatur zählt, wird die Keuntniß derſelben für Alle 
von Intereſſe ſein, welche das geſtaltende und ſchaffende 
Talent des Dichters beurtheilen wollen. Um hiebei ei⸗ 
nen falſchen Standpunkt von vornherein abzumeifen, 
bemerke ich nur, daß Malezewski ſowohl den Schau⸗ 
platz, als auch die Zeit der Handlung, und zwar letz⸗ 
tere wohl mindeſtens um ein Jahrhundert zurück, ver⸗ 
legt hat. Er bemächtigte ſich der Erzählung von dem 
tragiſchen Schickſal der Gertruda Komorowska, wie fie 
im ganzen Polenland von Mund zu Mund ging und 
wie er fle als Kuabe oft gehort hatte, mit dichteriſcher 
Freiheit und geſtaltete ſie nach ſeiner Intention zu dem 
um, was ſie geworden. Sodann laßt uns die nackte 
Thatſache, an und für ſich betrachtet, einen Blick in 
die damaligen Verhältniſſe Polens thun, wenn auch 
jeder Verſtändige die Grauelthaten Einzelner nicht zu 
Merkmalen der ganzen Nation ſtempeln wird. Ich 
theile demnach die wahre Begebenheit, wie ich diefelbe 
den Klage⸗Acten des Grafen Komorowski gegen den 
Grafen Potocki (f. A. Malezewski, jego Zywot i 
pisma, wydal A. Bielawski, Lwów 1843) entuom⸗ 
men habe, in Folgendem mit. 
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Graf Jakob Komorowski, Caſtellan “) von Santok, 
Staroft von Noweſtolo, hatte eine Tochter, Gräfin 
Gertruda Komorowska, die, mit großer Sorgfalt erzo⸗ 
gen, als aufblühende Jungfrau mit allen ihrem hohen 
Stande angemeſſenen Eigenſchaften in ſeltenem Maße 
ausgerüſtet erſchien. Nachbarliche Jahrelange Freund⸗ 
ſchaft mit dem Hauſe des Grafen Franz Potocki, Woj⸗ 
woden von Kiew, gab dem Sohne des letztern, Grafen 
Stanislaus Potoci, Staroften von Belz, Gelegenheit, 
Gertruda näher kennen zu lernen. Beide entbrannten 
für einander in heftiger Liebe, und der junge Graf 
hielt bald förmlich um die Hand der Auserwählten an. 
Graf Komorowski lehnte zwar feine Bewerbung nicht 
ab, erſuchte ihn aber zunachſt feine Eltern von der gez 
troffenen Wahl zu verſtandigen. Stanislaus that dieß 
nicht; im Gegentheil, er erklarte mit Entſchiedenheit, 
daß er bei aller Pietät gegen ſeine Eltern gerade in 
dieſer Angelegenheit ganz allein feiner Neigung, feinem 
freien Entſchluſſe folgen werde, verſicherte aber zugleich 
auf das bündigſte, daß aus dieſem Schritte weder für 
ihn, noch fur die Familie Komorowski irgendwelches 
Unheil erwachſen ſolle. Graf Komorowski, der den 
finſtern hochmuthigen Charakter des Wojwoden von 
Kiew kannte, zog indef das Verhältniß abſichtlich in 
die Lange, theils um die Standhaftigkeit der Liebenden 
zu prüſen, theils um ſich die Gewißheit zu verſchaffen, 
ob der Wojwode die Abſicht ſeines Sohnes kenne und 


) Caſtellan, urſprunglich Feſtungscommandant, 
mit denſelben Rechten, wie die Wojwoden; ſpä⸗ 
ter bloßer Titel. — Staroſt: Schloßamt⸗ 
mann, Aufſeher der koniglichen Schlöſſer, mit 
richterlicher Gewalt. — Wojwode: Feldherr 
und Statthalter der einzelnen Landſchaften. 
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feine Wahl billige. Vermittelnde Schritte zu thun, um 
ein Verſtandniß anzubahnen, fand er th um fo mwe- 
niger veranlaßt, als ſeine Tochter dem jungen Gra⸗ 
fen vollkommen ebenbürtig war. Unmerklich trat 
zwiſchen beiden Familen eine Spannung em, ja, 
der freundſchaftliche Verkehr wurde endlich gerade⸗ 
zu abgebrochen. So verging ein halbes Jahr: 
die Liebe beſtand die Feuerprobe der Geduld, und da 
Graf Komorowski während der Zeit die verbürgteſten 
Nachrichten erhalten hatte, daß der Wojwode vom 
Stand der Dinge genaue Kunde, eine Abneigung gegen 
die beabſichtigte Verbindung aber nicht gezeigt habe, ſo 
gab er endlich den Bitten der Liebenden nach, die Ver⸗ 
lobung fand am 28. Deebr. d. J. 1770 ſtatt und nach 
einigen Wochen wurde die feierliche, öffentliche Trauung 
vollzogen. So gemeſſen und ehreuwerth das Verhal⸗ 
ten des Grafen Komorowski in der ganzen Sache auch 
geweſen, ſo unheilſchwanger war doch dier letzte Schritt 
fur ihn und ſeine Tochter. Kaum hatte namlich der 
Wojwode die wirklich erfolgte Vermählung ſeines Soh⸗ 
nes in Erfahrung gebracht, als er wider alles Erwar⸗ 
ten in den heftigſten Zorn gerieth und dieſen an feinem 
Sohne ſowohl wie an deſſen Freunden ausließ. Um 
aber den Plan, welchen die Rache ihm eingegeben, 
nicht zu verrathen, änderte der hochmüthige Schlaukopf 
ſofort ſein Betragen, er nahm die Miene des Verſöhn⸗ 
ten an und gab ſich alle Mühe, ſeinen Sohn über 
das Vorgefallene zu beruhigen. Um jedem Verdacht 
vorzubeugen, zeigte er dem Grafen Stanislaus, der 
ubrigens wie ein Gefangener gehalten wurde, einen 
eigenhändigen Brief, in welchem er die Familie des 
Caſtellans zu ſich lud, und befahl ihm zugleich einen 
ähnlichen Brief an ſeine Frau zu ſchreiben, mit der 
dringenden Bitte zu ihm zu kommen. Darauf ſchickte 
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er einen feiner Hofdiener, Namens Wilczek, in einem 
ſechsſpännigen Wagen mit dem Briefe des jungen Gra- 
fen ab. Der Caſtellan, insgeheim durch ſeinen Schwie⸗ 
gerſohn gewarnt, ſchöͤpfte aber Verdacht und hielt feine 
Tochter zuruck. Da auf dieſe Art dem Wojwoden der 
liſtige Plan, ſeine Schwiegertochter in eine Falle zu 
locken, mißlungen war, ſo entſandte er einen zweiten 
Boten mit dem andern von ſeiner eignen Hand geſchrie⸗ 
benen Briefe, worin er den Caſtellan ſammt Familie 
auf das freundlichſte erſuchte, die letzten Faſchingstage 
bei ihm zuzubringen. (Damit beginnt unſere Erzäh⸗ 
lung. In Nr. 1, 2 und 3 wird der Ritt des Koſaken 
durch die Steppe, in Ne. 13 die Ankunft deſſelben und 
in Nr. 14 die Wirkung ſeiner Botſchaft geſchildert.) 
Nun ert eutſchloß fih der Caſtellau der Einladung 
Folge zu leiſten, und er that es um ſo lieber, als er 
zuverſichtlich hoffte, ſeine freundſchaftliche Zuvorkom⸗ 
menheit und die mündliche Auseinanderſetzung feines 
bisherigen Verhaltens werde auch den heftigſten Zorn 
befänftigen. Nachdem er nämlich zuvor feine kranke 
Frau auf fein Gut Noweſtolo bei Lemberg begleitet, 
hatte er ſich auf den Weg zum Wejwoden gemacht, 
gleichzeitig aber einen feiner Hofdiener vorausgeſchickt 
um ſich aumelden zu laffen. Dieſer, kaum zu Chriſtia⸗ 
nopol, dem damaligen Aufenthaltsorte des Mojweden 
angekommen, wurde von defen Dienern überfallen; es 
gelang ihm jedoch zu entkommen, und er kehrte eiligſt 
zuruck, ſeinem Herrn das Geſchehene mitzutheilen. Da: 
raufhin hielt der Caſtellau es nicht fur gerathen feinen 
Meg fortzufegen, ſondern kam nach Noweſtolo zu fei- 
ner Familie zuruck. Am zweiten Tage nach feiner 
Rückkehr — es war am 13. Februar 1771 Abends 10 
Uhr — überfiel ein Haufe bewaffneter Männer ſein 
Haus, überwältigte die Wache und umzingelte ſeine 
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Wohnung derart, daß kein Weg zur Fluchtubrigblieb. 
Einige von ihnen, die ſich vermummt und ihre Geſich⸗ 
ter geſchwärzt hatten, ſtürzten mit durchdringendem Ge⸗ 
ſchrei in's Schlafgemach, wo der Caſtellan mit Frau 
und Tochter am Tiſche ſaß, und ſchoſſen ihre Gewehre 
auf die Auweſenden ab, trafen jedoch niemand. Hierauf 
bemächtigten ſte ſich gewaltſam Gertruda's, ſchleppten 
fie hinaus, luden fte auf einen Schlitten und fuhren in 
größter Eile davon, ohne von den nachſetzenden Ver⸗ 
folgern eingeholt zu werden. Kurz darauf gab der jun ge 
Graf vor einem Geiſtlichen die Erklärung ab, daß er 
den ehelichen Bund mit Gertrude zu löſen wünſche und 
um Scheidung bitte. Unterdeſſen lebte Graf Komo⸗ 
rowski in der größten Beſorgniß um ſeine Tochter, da 
alle Nachforſchungen nach ihr vergebens waren, bis 
endlich die grauenvolle Gewißheit ſich herausſtellte, daß 
Gertruda das Opfer der Rache des Wojwoden gewor⸗ 
den ſei. Jene Sendlinge hatten ihr den Mund ſo feſt 
zugeknebelt, daß fie erſtickte, worauf fie den Leichnam 
in der Gegend von Jaftrzebica in einen Arm des Bug 
warfen. 

2) Julian Urſyn Niemcewicz, einer der ausge 
zeichnetſten polniſchen Gelehrten und Staatsmänner, 
geboren 1757 zu Skoki in Lithauen, diente anfangs 
im lithauiſchen Heere, das er im J. 1788 mit dem 
Range eines Majors verließ, und wurde zum Land⸗ 
boten für den Reichstag v. J. 1788—92 gewählt. Bei 
dieſer Gelegenheit redigirte er die Gazeta narodowa. 
Die Anhänger Rußlands erwirkten ſeine Verbannung, 
aus der ihn die Inſurection von 1794 zurückrief. Er 
wurde Adjutant des Koſeiußko und kam mit dieſem 
nach der Schlacht von Maciejowice in die ruſſiſche Ger 
fangenſchaft nach Petersburg, wo ihm Kaiſer Paul die 
Freiheit wiedergab. Er ging nun mit Koſciußko nach 
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3) 


den Vereinigten Staaten von Nordamerika, lebte dort 
in dem Haufe Wafhington's und heirathete eine Mme- 
rikanerin. 1807 kehrte er nach Polen zurück, wurde 
da Senats⸗Seeretar und Caſtellan, beſchäftigte fich aber 
meiſt mit den Wiſſenſchaften. Im J. 1830 war er 
Mitglied des Adminiſtrationsrathes, und als die In⸗ 
furection unglücklich endete, ging er nach Paris. Auch 
hier war er literariſch thatig. Er ſtarb daſelbſt am 
21. Mai 1841 und wurde in dem Dorfe Montmorenei 
neben dem General Knieczewiez begraben. — Er frieh 
viele ausgezeichnete Werke, die geſammelt in 12 Bän⸗ 
den (Leipzig 1840) erſchieuen ſind. 

Johann Kochanowski ſtudirte zu Padua und 
kehrte, nachdem er die mittäglichen Länder von Europa 
beſucht hatte, mit einem Schatze von Kenntniſſen be⸗ 
reichert, in ſein Vaterland zuruck. Hier widmete er ſich 
in ländlicher Muße der Dichtkunſt. Er ſtarb 1584. 
Er gilt allgemein für den Vater der polniſchen Poeſie. 


4) Bers 4. 


S5 
6) Vers 6. 
7) Vers 11. 


Erſter Geſang. 


Ukrain'ſche. — Die Ukraine erſtreckt fih 
im weiteren Sinne zu beiden Seiten des 
Duiepr von SW nad) NO in einer Lange 
von 70 und einer Breite von 20—30 Mei⸗ 
len. Sie war vom 16—18. Jahrhundert 
der Zankapfel zwiſchen Polen, Ruſſen und 
Türken. Nachdem ſich ein Theil ihrer Be- 
wohner an Rußland angeſchloſſen, wurden 
diefe uun Grenzwächter der Moskowiter ge- 
gen das polniſche Klein⸗Rußland wie gegen 
die Turkei, und in Moskau nannte man fte 
deßhalb u kraina, d. i. die an der Grenze. 
Windesbraut. — Gebirgsketten dienen 
dem flachen Lande als ſchutzender Mantel, 
ſolche hat aber die pontiſche Steppe nicht, 
daher brauſt hier der Me und NO⸗Wind mit 
ſeiner ganzen entfeſſelten Macht. 

Klagelied. — Die Koſaken haben eine 
angemeine Vorliebe für Gefang; berühmt 
find thre dumki, Klagelieder, die mit ihren 
Mollklangen das Herz erweichen. 

Wildniß. — Nirgends in Europa waͤchſt 
das Pferd wohl in einem natürlicheren Zu⸗ 
ſtand auf, als auf der Steppe. Jeder große 
Steppenbeſitzer Halt eine Zuchtheerde von 
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8) 


9) 


10) 


11) 


12) 


Bers 13, 


Bers 14, 


Berg 15. 


Bers 25. 


Pferden, die auf ſeinem Gebiete nomadiſiren. 
Eine ſolche Heerde heißt Tabun und zählt 
oft gegen tauſend Köpfe. Es iſt eine Luſt 
dieſe Kinder der Natur auf der unermeßli⸗ 
chen grauen Flache ihr ſociales Leben fuhren 
zu ſehen, das faſt ganz ihrer Selbſtbeſtim⸗ 
mung überlaſſen bleibt. (Kohl.) 
Czernomorer. — Die czernomortſchen 
oder ezernomorsliſchen, d. i. Schwarzmeer⸗ 
Koſaken hielten ſich ſonſt an den Waffer⸗ 
fallen des Dniepr auf, bewohnen jetzt die 
Kubaniſche Steppe und dienen gegen die 
Czerkeſſen. 
Steppenföhne — D. i. Koſak und fein 
Pferd. Ebenſo Vers 18 und 19. 
Salz. — Rußland bezieht ſein eigenes Salz 
aus den großen Salzſeen der Wolga⸗ Steppen, 
aus den Liman's Beßarabien's und der Krim. 
Das ponttſche Salz wird in großen Faffern 
auf mit Ochſen beſpaunten Wagen (naža) 
in das Junere des Landes verführt. Die 
Koſaken pflegen ihre Wagen nicht zu ſchmie⸗ 
ren, u. z. aus dem eigenthumlichen Grunde, 
um, wie fte fagen, nicht fur Diebe gehalten 
zu werden. (S. M. Czaykowskl powieści 
kosackie.) 
Vogel. — Zahlloſe Thiere, befonders Vö⸗ 
gel, beleben die unermeßliche, einförmige 
Steppe. Geier und Adler ſchweben hoch in 
den Lüften und umkreiſen den Wanderer. 
(Kohl.) 
Grabhügel. — Dieſelben, mogity, Kurz 
gane, find von der Donau an durch die wei⸗ 
ten Steppen bis nach China verbreitet. Sie 
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15) Vers 31. 
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bilden die Grabſtätten der früheren nomadi⸗ 
ſchen Bewohner des Landes und zeichnen 
ſich durch die große Regelmäßigkeit ihrer 
Kegelform aus. Die Baſis eines ſolchen 
Mongolenhugels, wie er auch genannt wird, 
bildet einen Kreis von 180 Schritt, die Hohe 
beträgt 18 Fuß. Czaykowski ſagt, daß die 
feindlichen Tatarenhorden auch ſolche Hügel 
ant Wege aufzuwerfen pflegten, um bei der 
Rückkehr durch die endloſe Steppe ſtchere 
Merkzeichen zu haben. 
Text. — Noch heute hört der Kleinruſſe, 
der ſich vom Großruſſen weſentlich unter⸗ 
ſcheidet, nichts lieber, als die Geſänge von 
den Thaten und der Freiheit u l * 
(Ko 
Schlunden. — In Rußland aden ſich 
faſt in jedem kleinen Dorfe des Steppenge⸗ 
biets Quellen oder Brunnen, die für boden⸗ 
los tief gehalten werden, zugleich iſt je⸗ 
der dieſer Abgründe durch irgend eine au⸗ 
ßerordentliche Sage berühmt und wird nach 
dem Glauben der Leute zu Zeiten von Gei⸗ 
ſtern bewacht. (Malczewskl.) 
Spalten. — Jar, u. Regenchlucht Hohl⸗ 
weg, ftehe Anmerkung zu V. 157. 
Vampyr — poln. upior, Blut- oder Menz 
ſchenſauger, ein gefpeuftifches Gebilde des 
Volksaberglaubens, wonach ein Verſtorbener 
aus dem Grabe aufſteht, die Menſchen im 
Schlafe überfüllt und ihnen das Blut aus⸗ 
ſaugt. Schon bei den Alten findet ſich die⸗ 
ſer Glaube und iſt noch heute in vielen eu⸗ 
ropäiſchen Ländern, wie in A og Un⸗ 
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17) Vers 39, 


18) Vers 43. 


19) Vers 44. 


20) Vers 45. 


garn, Schottland u. a. verbreitet. Vor ganz 
kurzer Zeit kam in einem Dorfe Galiziens 
ein Fall vor, welcher beweiſt, wie tief der⸗ 
ſelbe noch im Volke wurzelt. Auch wurde 
er von Byron zu einem Gedicht, von Marſch⸗ 
ner zu einer Oper benutzt. 

Granit. — Süd⸗Rußland ruht zum größe 
ten Theil auf der machtigen Granitplatte. 
welche das ſchwarze Meer umgurtet. Dies 
ſelbe zwingt den Duiepr und Bug (Boh), 
fih eine Strecke weit an ihrem Rande zu 
halten und drängt ihnen immer neue Riffe 
entgegen. Auf- dieſe Weiſe entſtehen die be- 
rühmten Waſſerfälle (Porogen), deren der 
Dniepr ſteben zahlt. — Naturſchilderung 
(V. 39 u. 41) und Erzählung (V. 40 u. 42) 
laufen parallel neben einander fort ohne ge⸗ 
genſeitige Beziehung. 

Dornen — bodiaki od. budiaki, eine Art 
Diſteln, bedecken ungeheure Strecken der 
Ukraine. Sie blühen dunkel⸗-roſaroth. 
Satga’s — sumak, eine Gattung außer⸗ 
ordentlich ſchneller und leichtfußiger Gazellen, 
findet ſich bloß auf den großen Steppen der 
Ukraine (Czayk. pow. kos.), Es kann dieß 
wohl keine andere ſein, als Antilope Saiga, 
die vom öſtlichen Polen bis nach Wen Heer- 
denweiſe oft zu Tauſenden die Steppe be⸗ 
wohnt. 

Sattelſitz. — Der Koſakenſattel (kula, 
eigentl. Sattelknopf) beſteht aus einem wei⸗ 
chen, runden Kiffen ſammt Steigbugeln, das 
hoch empor gepolſtert iſt, weil der Koſak alle 
feine Beute, Kleider ac. darunter verwahrt, 
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daher wird der Sitz des Koſaken zu Pferde 
viel höher als im gewöhnlichen Sattel. 
Ungarwein. — Alter Ungarmein war von 
jeher ein Lieblingsgetränk der Polen. Czay⸗ 
kowski erzählt, ſelbſt Flaſchen ſolchen Weines 
geſehen zu haben, die uber 150 Jahr alt, 
ganz mit Moos bewachſen waren und eine 
viereckige Geſtalt angenommen hatten. 
Muſik. — Die Koſaken haben wie die Zi⸗ 
geuner eine hervorſtechende Neigung und ein 
eigenthümlich ausgeprägtes Talent für Jn- 
ſtrumental⸗Mufik. Wie in Thüringen verſteht 
auch an den Ufern des mittlern Dniepr jeder 
Bauer Muſik, und die Geige iſt in Aller 
Händen. (Kohl.) 
Schrein — jaszczur, Schuppenthier, Giz 
dechſe, ſteht wohl hier fiat Jaszezurowy po- 
krowiee alfo ein Futteral mil ass, Haut 
überzogen. Eines ſolchen erwähnt Czay⸗ 
kowski (pow. kos. pag. 183), das als Ue⸗ 
berzug eines goldenen Bechers diente. 
Berauſchen. — Der Ausdruck der Ber- 
zückung, welcher nur vielleicht darum in ei⸗ 
nem ſchonen Antlitz fo hinreißend erſcheint, 
weil er noch etwas ſchöneres ahnen laßt, ift 
über jede Beſchreibung, die den Reiz des Sich⸗ 
ſelbſt⸗Vergeſſens firiren wollte, erhaben, u. nur 
der Pinſel eines Raphael hat es vermocht ihn 
im Bilde der h. Cacilia mit all’ jenem Zau⸗ 
ber feſtzubannen, wie ihn wohl Niemand, 
außer in der Phantaſie, erſchaut hat. Auf 
tiefem Gemälde iſt die h. Cacilta, welche die 
Muſik über Alles liebte, umgeben von mu⸗ 
ſikaliſchen Inſtrumenten in dem Momente 
dargeſtellt, da die fernen Klänge der Harmo⸗ 
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25) Vers 157. 


26) Vers 171. 


nie der Sphären zu ihr gelangen, und es 
gebricht an Worten, welche dem Gefühl, von 
dem ihre ganze Geſtalt ergriffen iſt, zu ent⸗ 
ſprechen vermochten. Es ſcheint, als ob ihre 
Seele auseinauder⸗ und wieder zuſammen⸗ 
fließe bei jedem dieſer fügen Töne, während 
die anmuthigſte Beſcheidenheit jtorend mit 
dem Gedanken dazwiſchentritt, fie fet fold 
eines unnennbaren Glückes nicht werth, und 
inmitten der Seeligkeit, wie ſie ihr Herz noch 
nicht gekannt, ſich die Trauer einſchleicht, 
daß die Freude an irdiſcher Muſik nun für 
fie nicht mehr vorhanden fet. In der gan⸗ 
zen Kompoſttion des Bildes herrſcht die 
größte Einfachheit, ja, das Geſicht der Cä⸗ 
cilia ift fogar weniger (hòn, als die Frauen⸗ 
geſichter auf anderen Bildern dieſes Malers, 
nur der Gedanke des Genius leuchtet ſeit 
Jahrhunderten von dieſer koſtbaren Leinwand 
und feſſelt mit unbeſchreiblichem Reize an 
fh. Dieſes Gemälde befindet ſich in Bo- 
logna und wird von Kennern in die Reihe 
der berühmteſten von Raphael geſetzt; was 
aber feinen Ausdruck anbelangt, fo iſt es, 
auch nach meiner Anſtcht. das ſchonſte, das 
die Malerei hervorgebracht hat. (Malez.) 
— Vergl. Göthe, Ital. Reife. Bologna.) 
Schluchten. — Eine eigenthumliche Er⸗ 
ſcheinung der Steppe ſind die Regenſchluch⸗ 
ten, die das Regenwaſſer im Lauſe der Zei⸗ 
ten auf ſeinem Wege zu irgend einem Fluſſe 
ausgehöhlt hat. (Stehe V. 31.) Kohl. 
Geftrippe. — Burzan, y, hochgewachſene 
Kräuter. 
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ranken. — Die ukrainiſche Landſchaft ift 
von dem Dichter durchgehends mit großer 
Naturwahrheit und mit meiſterhaftem Pinſel 
gezeichnet. Um dem Schein von Wider⸗ 
ſpruͤchen zu begegnen (vgl. Anm. zu V. 861), 
bemerke ich hier ein für allemal, daß der 
Charakter des weiten Steppenlandes, das 
fih vom Fuße der Karpathen bis in das 
Innere von Aſten erſtreckt, ein ſehr wech⸗ 
ſelnder iſt. Die Strecke vom Don bis zu 
den Donaumündungen wird die gute Steppe 
genannt. Hier bedeckt die ſchwarze Ackerkrume 
den größten Theil des Bodens; aber Sträu⸗ 
cher und Gebuͤſche kommen auch hier nur an 
den Ufern der Fluſſe vor, weil dicht unter 
der Humnsdecke eine Schicht Muſchelkalk las 
gert, die jeden Baum, ſobald ſeine Wurzeln 
dorthin gelangen, abſterben macht. 
Kronſchwerttrager. — Hohe Beamte, 
welche den Fürſten das Reichsſchwert vor- 
trugen. — 
Früchte. — Man kaun bei engliſchen Dih- 
tern viele ſchöͤue Vergleichungen mit dieſen 
eigenthümlichen Fruchten leſen, welche an den 
Ufern des Asphalt⸗Sees (bekannt unter dem 
Namen des todten Meeres) wachſen ſollen, z. B. 
„Like to the apples on the Dead Sea's 
shore, 
AlI ashes to the taste.“ 
Byron, Harold, Cant. III. 
„Like Dead Sea fruits, that tempt the eye, 
But turn to ashes on the lips,‘ 
Th. Moore, Lalla Rookh, 1. 222 
(Malcz.) 
` 
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30) Vers 231 Und weil — Reine. — Dieſer dem Geiſte 


bis 232. 


der chriſtlichen Religion entſprechende Aus⸗ 
druck iſt vielleicht ſelbſt in Bezug auf die 
Art und Wetſe nicht figürlich, in welcher ſich 
dem Auge in einer bedeutenden Höhe die 
Schöpfungen des menſchlichen Stolzes und 
Scharffinnes, ja felbit die Schönherr der Naz 
tur, die zu fanen ihm vergonnt iſt, darſtel⸗ 
leu. Als ich den Gipfel des Montblane be⸗ 
ſtiegen, wo ſich mir während zwetſtundigen 
Aufenthalts Gefühle erſchloſſen, wie ich fie 
gewiß nie wieder in meinem Leben erfahren 
werde, entſchwand auf dem Wege dahin bei 
lebendigem Leibe meinen Augen und Sinnen 
das Stuck Erde, über welches der Menſch 
gebietet, und erſt von der Spitze aus konnte 
man die weißfarbigen Gegenſtande und gerade 
diejenigen unterſcheiden, welche er durch ſei⸗ 
nen Einfluß nicht zu verändern vermochte. 
So ſahen die Seen von Genf, Neuenburg, 
Murten, Biel ꝛc. aus, als wären es über 
Dämmerung ausgeſpannte Segel, während 
die an ihren Ufern ſtehenden Haufer, Städte, 
die Farben und der Schimmer, einen dunk⸗ 
len Nebel bildeten. Auf ahnliche Weiſe konnte 
man die Gletſcher unterſcheiden, während 
Wieſen, Walder, ja ſelbſt Berge von bedeu⸗ 
tender Höhe, wenn auch niedern Ranges, in 
ihrem Umkreis in grauem Dunſt ineinander⸗ 
liefen. Gleichwohl gibt es nichts Pracht⸗ 
volleres, Wilderes, als die Ausficht vom 
Montblanc; aber da fie durchaus verſchieden 
ift von den bekannten Feruſichten, fo kann 
man ſich dieſelbe nicht anders ausmalen, als 
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indem man ſich vorſtellt, fie fet von irgend 
einem böſen oder guten Geiſt im Augenblick, 
als Gott das Chass ſchuf, entführt worden. 
Alles Menſchenwerk verſchwindet durch feine 
Kleinheit; Tauſende von Bergwieſen mit 
Granitgipfeln oder Schueeſchilden, der faſt 
ſchwarz geſärbte Himmel, die umdunkelte 
Sonne. der blendende Schueeglanz, die dünne 
Luft und, in Folge deſſen, der kurze Athem 
und der ſchnelle Pulsſchlag erfaſſen den 
Sterblichen mit übermenſchlichen Gefühlen, 
und ich bin gewiß, daß, außer andern Ur⸗ 
ſachen, namentlich wegen des unermeßlichen 
Unterſchiedes dieſer wunderbaren Hohenſicht 
von andern und wegen der Schwäche unſe⸗ 
rer Sinne, kein Menſch dieſen Anblick lange 
zu ertragen im Stande wäre. Möge dieſe 
Erinnerung eines ungewehnlichen Intereſſe, 
wie ich es auf jenem ungeheuern, abgeſon⸗ 
derten Berggipfel empfunden, keinem unſerer 
jungen Reiſeluſtigen ein Anlaß, diefe Reife 
zu unternehmen, ſein. Der ſehr großen Ge⸗ 
fahren und Beſchwerden nicht zu gedenken, 
die mit dieſem Vorhaben nothwendigerweiſe 
verbunden ſind, hangt der glückliche Ausgang 
deſſelben auch noch von vielen Umſtänden ab, 
die nicht in unſerer Macht liegen. Drei 
Tage ſchones Wetter ohne die geringſte Wolke 
und ohne allzu weichen Schnee ſind hier faſt 
eine nothigere Hülfe, als die geduldigſte Aus- 
dauer und die ſtarkſten Lungen; ohne dieſe 
Bedingungen jedoch kann es nur zum Un⸗ 
heil ausſchlagen, und es wäre der verderb⸗ 
lichſte Starrſinn nicht auf die Warnungen 
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31) Bers 272. 
32) Vers 319. 


33) Bers 336. 


34) Bers 370. 


der Führer zu Hören, welche überall in der 
Schweiz, und beſonders in Chamouni, voll 
Muthes und geſunden Urtheils ſind. (M.) 
Speif. — Wem das Bild nicht richtig 
ſcheint, der möge mit dem Dichter hadern! 
Flut h. — Ich habe das Bild in der Nez 
berſetzung theils ergänzt, weil es ſonſt nicht 
verſtaudlich wäre, theils gemildert, um den 
im Originaltext damit verbundenen widrigen 
Nebenbegriff zu beſeitigen. 
Heiligenbilde. — Ich hatte Gelegenheit, 
eine in dieſer Art eigenthumliche Reliquie 
zu ſehen. Auf einem türkiſchen Sabel, 
deſſen Klinge der Lange nach mit Ko⸗ 
ranſpruchen beſchrieben war, war an dem 
Griffe das Bildniß der h. Jungfrau ſammt einer 
poln. Juſchrift in gothiſchen Buchſtaben ein⸗ 
gravirt. Dieſer Sabel gehörte einem Eng⸗ 
länder, der ihn in Italien kauflich an fih 
gebracht hatte; er hatte auf dieſe Art weite, 
und gewiß anch oft ölutige Reiſen vollendet. 
Schade nur, daß in der Juſchrift weder das 
Jahr, noch der Name deſſen, der ihn erben⸗ 
tet, angegeben war. (Malcz.) 
Freiheit. — Koſak bezeichnet in Klein⸗ 
Rußland eigentlich jeden Freigebornen, der 
nicht zum Adel gehört, und dieſer Stand iſt 
noch heutigen Tages im Gegenſatz zum Mos⸗ 
kowiterlande unter den Kleinruſſen zahlreich 
vertreten. Wahrend der Polenherrſchaft, die 
beſonders durch religiöfen Druck fih verhaft 
ntachte, verließen viele Koſaken die Heimat 
und gründeten in den Steppen zahlreiche 
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36) Vers 470. 


27) Vers 620. 
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kleine Freiſtaaten, an deren Spitze ein Het- 
mann ſtand. (Kohl.) 
Schaffellmütze — czapka, die gewohn⸗ 
liche Kopfbedeckung des Koſaken. Sie galt 
zugleich als Abzeichen (ſ. V. 387 — 8). 
Würze. — Ueber die Vorliebe unſerer Borz 
fahren für gewürzhafte Zurichtung der Spei⸗ 
ſen kann man viele intereſſante Beſchreibun⸗ 
gen in der ſchatzenswerthen und anziehenden 
Sammlung: Gedenkbücher úber das alta 
Polen von Julian Niemcewicz, leſen. 

Malcz.) 
Reiy gen. — Vara (eigentlich: der Glaube, 
die chriſtliche Religion) iſt ein vielfach ge⸗ 
brauchter Anruf an eine Menge Volkes, be⸗ 
ſonders Soldaten, von derſelben Kraft, wie 
der des Caſar: Quirites! Er hat eine rez 
ligidfe Farbung, und hängt mit dem Glanz 
ben zuſammen, daß es Polens Beſtimmung 
ſei, das Chriſtenthum gegen das heidniſche 
Morgenland zu vertheidigen. (Vergl. V. 973 
1017, ferner den Pan Tadeusz von Mickie- 
wies zu Ende des dritten Buches). — To- 
warzystwo: {wer gerüſtete, aus polni- 
ſchem Adel beſtehende, pancerni: leicht ge- 
ruſtete Küraſſiere. 
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Zweiter Geſang. 


Der zweite Geſang wird durch ein Zwiegeſpräch 
zwiſchen einem Kuäblein und dem alten Diener des Kron- 
ſchwertträgers eingeleitet. Dieſes Knäblein, das bier plöß- 
lich auftaucht und nachdem es feine Miſſton vollendet, 
mit Waclaw verſchwindet (V. 1425), iſt eines jener phan⸗ 
taſtiſch⸗myſtiſchen Weſen, wie fte bei phantaſtereichen Dich⸗ 
tern nicht ſelten vorkommen. Es erinnert unwillkürlich an 
Gothe's Mignon, und ift doch in den meiften Beziehungen 
ihre Kehrſeite. Unverkennbar hat der Dichter ihm viele 
ſeiner eigenen Zuge geliehen. 


38) Vers 693. umzogen — eigentlich verdeckt, ich erz 
innere hiebei an das Göthe'ſche Epigramm: 
„Dieſe Gondel vergleich ich der fanft em- 

ſchaukelnden Wiege, 
Und das Käſtchen darauf ſcheint ein geräu⸗ 
miger Sarg.“ 

39) Vers 748. Lebens machte. — In der Poſener Aus⸗ 
gabe ſteht wladza, Macht, während in der 
neueſten von Turowski in der Poln. Biblio⸗ 
thek v. J. 1855 es wiedsa, Wiſſen, Be⸗ 
wußtſein heißt. 

40) Vers 750. ragt — eigentl. breunt. Nach dem Ritus 
der römiſch-katholiſchen Kirche wird dem 
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41) Vers 804. 


42) Vers 810. 
43) Vers 829. 


44) Vers 861. 


45) Vers 872 
bis 873. 
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Sterbenden eine brennende geweihte Kerze 
in die Hand gegeben, die, ſobald das Leben 
ausgehaucht worden, verlöjcht wird. 
Schläuche — gasior, eigentl. eine große, 
bauchige, lederne Flaſche. 

Renner — dsianet, ein Pferd edler Rare. 
Kriegesſitte — Die Tataren hielten an 
der von Tamerlau eingeführten Kampfweiſe 
feſt, und dieſe nannten unſre Voreltern den 
tatariſchen Tanz. Czackt uber lith. u. 
poln. Geſetze. (M.) 
Fruchtbarkeit. — Kohl ſchreibt über die 
Ukraine: „Das iſt in der That ein präch⸗ 
tiges Land! Reich bewäſſert, von ſchwarzer, 
tiefer und fetter Ackerkrume überzogen, trägt 
es die ergiebigiten Ackerfelder, die blumen⸗ 
reichſten Wieſen und die ſchonſten Laubwal⸗ 
der, in denen ehrwürdige Eichen unt Ulmen, 
beſonders aber mit wilden Apfelbäumen ab⸗ 
wechſeln. Die Dörfer ſelbſt liegen in einem 
dichten Kirſchgebuſch. An und fur ſich eben 
und der Steppe ahnlich, erhält die Ukraine 
durch die zahlreichen Pennet Gewäſſer, 
die fich in dem tiefen Boden breite und un⸗ 
regelmaßige Betten gewuhlt haben, das Anz 
ſehen eines maunigfach wechſelnden Hugel⸗ 
landes.“ 

Wohl wiſſend — leiten. — Dieſe 
Steppen ſind mit hohem Graſe bedeckt, durch 
das man nicht reiten kann, ohne es nieder⸗ 
zutreten. Um daher den Weg und die Spu⸗ 
ren unkenntlich zu machen, bedienen fid) die 
Tataren folgendes Auskunftsmittels. Ange- 
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46) Bers 880. 
47) Vers 911 
bis 912. 


nommen, es waren ihrer vierhundert, fo ſon⸗ 
dern ſich dieſe in vier Theile zu je hundert 
ab. Der erſte Theil geht gegen Abend, der 
zweite gegen Morgen, der dritte gegen Mit⸗ 
tag, der vierte gegen Mitternacht zu. Nach⸗ 
dem jeder Trupp anderthalb Meilen zuruck⸗ 
gelegt hat, theilt er ſich wieder in vier Ab⸗ 
theilungen, ſchreitet weiter vor und theilt ſich 
abermals, ſo daß am Ende nur etwa zehn 
oder elf in einer Schaar ſich befinden. Alle 
reiten in hurtigem Trabe; werden ſie bemerkt, 
ſo flieht jeder Haufe nach ſeiner Richtung 
hin, und ſie treffen dabei ſo genau den Weg 
durch die Steppe und gelangen ſo gewiß zu 
dem beſtimmten Orte, daß der geſchickteſte 
Segler mit feinen Kompaß nicht befer fteu- 
ern könnte. Wenn die ihnen nachſetzenden 
Koſaken auf das Labyrinth der von ihnen 
getretenen Pfade ſtoßen, wiſſen ſie nicht, nach 
welcher Seite fie ihnen nachjagen ſollen. 
J. Niemcewiez, Gedenfbücher Bd. 3. 
(Malcz.) 

Diftelu. — S. Anm. zu V. 43. 

Sind — durchzittert. — Die Grenzen un⸗ 
ſerer geiftigen Vermögen find zweifels ohne auz 
ßerordentlich enge im Verhältniß zu der Unend⸗ 
lichkeit, welche uns umgibt; aber wenn wir 
das, was wir nicht begreifen konnen für un⸗ 
möglich halten und überhaupt nur ſchwer 
und nur wenig begreifen, ſo gleichen wir faſt 
jenem Sceptiker der Komödie, der nur 
deßhalb glaubte, daß er lebe, weil er ſich 
jeden Augenblick betaſten konnte. Ich will, 
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um obige zweit Verſe zu rechtfertigen, hier 
nicht des Langen und Breiten reden, wie es 
möglich ſei, daß Leute zuweilen künftige und 
entfernte Ereigniſſe vorhergeſehen haben oder ob 
eine unglückliche Ahnung nicht gerade deßhalb 
in Erfüllung geht, weil wir daran glauben; 
ich will keine bekannten Beiſpiele aus alter 
oder neuer Geſchichte anführen, ich will bloß 
eines beſondern und uns nahe berührenden 
Falles gedenken, au den fich ein für das Laud 
nicht genug zu bedauernder Verluſt knüpft. 
Der berühmte Taddäus Czacki, ein Mann 
von ungewohnlich reichem Wiſſen, ſeltener 
noch durch feine uneigennutzige Aufopferung 
für das allgemeine Wohl, deſſen Andenken 
in ſo vielen Herzen durch die tiefe Verehrung 
und den reinſten Dank gegen ihn fortlebt — 
erklärte oft ſeinen Freunden, daß er von den 
wichtigeren Ereigniſſen feines Lebens ſtets 
im Voraus durch eine Ahnung Kenntniß ges 
habt; fogar feinen Tode ging eine unerklaͤr⸗ 
liche Warnung vorher. Einige Tage vor 
ſeiner kurzen Krankheit und vor ſeinem Ver⸗ 
ſcheiden verſicherte er feinen Hausbewohnern, 
daß es ihm ſcheine, als wenn er in ſeinem 
Schlafzimmer ſeinen Freund und Verwand⸗ 
ten, den General Karwicki fühe, wie er ſterbe 
und ihn zu ſich rufe. Wie wunderbar und 
ſchrecklich gingen dieſe Worte in Erfüllung, 
als nach einigen Tagen die Nachricht von 
dem Tode des viele Meilen entfernt woh⸗ 
nenden Generals ankam und in Kurzem auch 
Czackt dem Rufe ſeines Freundes folgte. 
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48) Vers 922. 


49) Vers 965. 
50) Bers 973. 
51) Bers 984. 


52) Bers 1054. 


53) Vers 1098. 


Aber wie kanu man ähnliche Erzah⸗ 
lungen glauben ohne dem Antlitz, das 
den Ausdruck kalter Ueberlegung hat, ein 
Lacheln zu entlocken? Man muß ſich vom 
Phyfiker u. Metaphyſiker erft die Erlaubniß 
dazu erbitten, denen man wohl mit Shake⸗ 
ſpeare zurufen könnte: „Es gibt mehr Dinge 
im Himmel und auf Erden, als eure Schul⸗ 
philoſophie ſich träumen läßt. (Malcz.) 
Der Schwermuth Schleier — im 
Original: den Boden der Zukunft. Es 
ſchien mir dieſer Ausdruck zu ungewöhnlich, 
weshalb ich ihn mit vorſtehendem Bilde ver⸗ 
tauſcht habe. 
Hugel — ſ. Anm. zu V. 864. 
Waffen — wiara, f. Anm. zu V. 620. 
Halbkreis. — Die Tataren treffen gern 
auf ebenem Felde zum Kampfe zuſammen 
und ſtellen ihre Regimenter in bogenförmi⸗ 
ger Schlachtordnung, von den Rittersleuten 
gewöhnlich der Marstanz genannt, auf, und 
beim erten Zuſammenſtoß entſenden fie 
ihre Pfeile ſo dicht, wie den dichteſten 
Hagel. Kronika Gwagnina. — Die Ta: 
taren, die nach gewohntem Tanz in halb⸗ 
mondförmig gekrümmter Schlacht⸗Ordnung 
ſtanden, zerſtreuten ſich nach verſchiedenen 
Seiten. kronika Mac. Strykowskiego. 
g (Malcz.) 
Natterugift — Die Tataren tränken ihre 
Pfeile mit Natterngift. Paszkowski dsicje 
tureckie. (Nalez.) 
heißerkampft — im Original: beſtaubt. 
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Kalpak's — kotpak, eine hohe Mütze, 
wie die der Haiduken und Huſaren. 

Ku echte. — Drab, ein Fußſoldat. (M.) 
Weiber. — Vermuthlich ſind hier alte Mut⸗ 
terchen, „kluge Frauen“ gemeint, die ſich mit 
Quakſalberei beſchäftigten und deren Hülfe 
auch jetzt noch vom abergläubiſchen Volke 


mehr oder weniger in Anſpruch genommen 
wird. 


54) Vers 1105. 


55) Vers 1318. 
56) Vers 1319. 
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